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Tegoschroenik
Jn einer Ententenote wird Deutſchland aufgeforvert,Delegierte zur Beratung der Maßnahmen nach Jnkrafttreten

des Friedens nach Paris zu ſenden.
Die interalliierte Marinekommiſſion teilt mit, daß ſie jetzt

Freigeleitſcheine zur Fahrt nach ſämmtlichen Oſtſechäfen aus zu
Kellen berechtigt iſt.

General Perſhing empfahl dem militäriſchen Bus ſehnte
amerikaniſchen Parlaments die Schaffung einer regulären

rmee.
Judenitſch hat wieder die Offenſive eröffnet.
Die finiſche Regierung ſteht unmittelbar vor einem mili-

täriſchen Eingreifen gegen die ruſſiſche Sowjet-Regierung;
auch die Entente bereitet militäriſche Maßnahmen vor.

Oberſt Bermondt ſteht angeblich vor der Kapitulation.
Polen, Lettland und Litauen haben ein Bündnis gegen

Bermondt abgeſchloſſen.

Jn den Vereinigten Staaten ſind eine halbe Million
Bergarbeiter in den Ausſtand getreten. Die Regierung hat
ein Streikverbot erlaſſen.

Infolge der Einſtellung des Eiſenbahnverkehrs iſt mit
einer erheblichen Verzögerung des Poſtverkehrs zu rechnen.

inerte Verheedienger in Vane
Der gunferrat beſchäftigte ſich am Sonntag unter Clemen

reaus Vorſitz wiederum mit Maßnahmen, um den Friedens
vertrag in Kraft zu ſetzen. Es ſcheint jetzt unmöglich zu ſein,
daß der Vertrag automatiſch mit der Niederlegung der Rati-
fikation am 11. Nov ember in Kraft trete. Jn Anweſenheit
Marſchalls Foch iſt beſchloſſen worden, durch eine Note die
deutſche Regierung aufzufordern, in kürzeſter Friſt
Delegierte nach Paris zu entſenden, die gemeinſam
mit den Vertretern der alliierten Mächte und des inter
alliierten Generalſtabes die einzelnen Maßnahmen beraten
ſollen, die ſofort nach Jnkrafitreten des Frieden s-
vertrages von Verſailles getroffen werden müſſen.
Gleichzeitig fordert die Note die Unterzeichnung eines Proto-
kolls, laut deſſen die nicht erfüllten Punkte des Waffenſtill-
ſtandes ſpäter ausgeführt werden ſollen.

Der amerikaniſche Widerſtand.
Zu der aufſehbenerregenden Meldung des Waſhingtoner

Korreſpondenten des „Maſſago“, daß die amerikaniſche
Friedensabordnung aus Paris zurückbernfen werde.
umd ie Behandlung der noch ungelöſten Fragen än Waſhbing-
ton fortzuſetzen. meint das italieniſhe Blatt. daß falls ein
ſolcher Beſchluß tatſächlich feſtgefaßt ſei, dadurch die Entſchei
dungen bedeutend verzögert werden, „was beſonders be
denklich ſei angeſichts der Verdüfterung der franzöſiſch-
engliſchen Beziehungen“. Welcher Art dieſe Verdüſterung iſt,
wird nicht geſaat. Der Sonderberichterſtatter des „Echo deParis“ in Waſhington meldet, es werde der öffentlichen Mei
nung in Frankreich nicht gelingen, die republikaniſchen Senag
toren in irgendeiner Weiſe zu beeinfluſſen. Die Leiter der
republikaniſchen Oppoſition erklärten jedem der es hören
wolle, daß der Friedensvertrag von Verſailles in der jetzigen
Form nicht ratifiziert werde.

Eine weſtliche Militär-Konventivn-
Zu der Meldung, daß Frankreich und England für das

Zuſtandekommen von militäriſchen Abmachungen zwifehenFrankreich. Belgien und Holland eintreten, wird
ergänzend berichtet, es handelt ſich um ein Schutz hündnis
militäriſcher Art für beſtimmte Fälle, das aber nicht
den Charakter eines Bundes annehmen ſolle, durch den
Holland mit Belgien in das Fahrwaſſer einer Großmacht
kommen könnte.

Der Militarismus in Amerika.
Jn einer gemeinſamen Sitzung des militäriſchen Aus-

ſchuſſes des amerikaniſchen Senats und des Repräſentanten- 35
hauſes hat General Perſhing die Schaffung einer re gulären Armee empfohlen, die groß genug ſein würde. un
Amerika gegen plößliche. Angriffe zu ſichern und un
den internationalen Verpflichkungen nachkemmen zu ksaußerdem empfahl er die Bildung einer feſerde von
geübten Bürgern für Notfälle.

Doch eine Wilderung der Oßleeblockade.

Freigeleitſcheine für die Oſtſeehäfen.
Nach ver ſoeben eingegangenen Mitteilung der inter

alliierten Marinekommiſſion (VPanac) werden den veutſchen

auf Antrag bewilligt, ſofern die Schiffe ſich nicht mit militä-
riſchen Operationen be empfiehlt fich bei derdeutſchen Marine-Wako (Avmiralität) für jede einzelne Fahrt
die erforderlichen Anträge zwecks Weitergabe an Panac zu
ſtellen. Der Betrieb der deutſchen Fähre Warnemünde

Giedſer iſt wiever geſtattet worden. Ferner wurde
einem deutſchen Dampfer „Alſter“ die Fahrt von Amſterdam
nach Kopenhagen erlaubt.

Aus dieſen Nachrichten geht hervor, daß die Entente die
Unſinnigkeit der ganzen Blockade allmählich einſieht.

Noch keine Entſcheidung über die Seapa Flow- Schiffe.
Im engliſchen Unterhauſe teilte der parlamentariſche

Sekretär für die Admiralität auf eine Anfrage mit, daß über
die Verteilung der wieder flott gemachten deutſchen
Kriegsſchiffe von Scapa Flowe tatſächlich noch keine
Entſcheidung getroffen ſei. Dieſe liege beim Oberſten
Rat in Paris. Ueber die Hebung der übrigen Kriegsſchiffe
liege noch kein Beſchluß vor.

Amerikaner für Oberſchleſien.

Jn Breſt iſt Freitag nachmittag ein Dampfer mit 5000
Mann amerikaniſcher Truppen unter dem Kom
mando des Generals Sage angekommen. ie für OberDiſchleſien beſtimmten Truppen ſind zunächſt nach Koblenz
trasportiert worden.

Amerikaniſche Baumwolle für Deutſchland.
N e v o wut 2. Pov. Deutſchland erhält ziemlin wolle guter Oprrität, T es zit uzum Teil Kredite erhält, z. T Rehteate Kredite

benutzt.
Freilaſſung internierter Deutſcher in Braſilien.

„Newyork Times melden aus Rio de J aneiro:1340 internierte deutſche Offiziere und Matroſen ſind in Frei-
heit geſetzt worden.

Frankreich verſtärkt die Garniſonen im Eilſaß.
Die Teuerung führte in den lothringiſchen und oberelſäffl-

ſchen Fabrikſtädten zu Demonſtrationen des Proleta-
riats. Auf Arbeiterverſammlungen, die in Metz und Die
denhofen abgehalten wurden, wurde in Neſolutionen für
die ſofortige Abſchaffung der Militärherrſchaft geſtimmt. Die
franzöſiſchen Garniſonen im Elſaß und in Lothrin-
gen wurden innerhalb zweier Wochen um annähernd 10 009Mann verſtärkt. Die Brückenbeſatzungen am Rhein
wurden ebenfalls verſtärkt.

Eine neue Offenſive Jndenitſchs.

Denikin ſchlägt 7 bolſchewiſtiſche Diviſionen.
Reval, 1. Nov. Aus dem Großen Hauptquartier Jnde-

nitſchs wird gemeldet: Der bolſchewiftiſche Gegenangriff öſt
lich von Krasnoje Sſelo kann als gänzlich Beendet angeſehen
werden. Wir haben die Offenſive wieder eröffnet und 2000
Gefangene gemacht. Der Vormarſch dauert an.

Unter dem 27. Oktober wird gemeldet, daß die Armee
Denikins auf dem rechten Flügel einen Erfolg über7 bolſchewiſtiſche Diviſionen davongetragen unddabei ungefähr 8000 Gefangene gemacht und zahlreiche
Kanonen erbeutet hat. Auf dem linken Flügel wurden die
Bolſchewiſten von Petljura geſchlagen. Jm Zentrum hat
die Armee Denikins die Offenſive ergriffen. Briansk, der
letzte Stützpunkt von Moskau, iſt geräumt.

Foch marſchiert gegen Sowjet-Rußland.
„Secolo“ meldet aus Paris: Jm großen Kriegsrat iſt

Fo ch s Auffaſſung durchgedrungen, daß der Kampfnege?den Bolſchewismu s durch die alliierten Machtutt ittel zu
unterſtützen ſei. Foch iſt mit den Vorbereitungen gegen Sow-
jet- Rußland beauftragt worden.

Finnland gegen die Sowjets
Zuverläſſigen Nachrichten aus Finland zufolge muß mit

Bermondt immer ernſter.

förderung der Nahrungsmittel
erzeugung im Jnlande,

Die Steigerung der land wirtſchaftlichen Gütererzeugung
iſt zur Schickſalsfrage für Deutſchland geworden. Jm Land-
wirtſchaftlichen Jahrbuch für Bayern, welches vom Vorſtande
der Abteilung für Landwirtſchaft im Bayeriſchen Staats-
miniſterium des Jnnern herausgegeben wird, ſucht deshalb
Dr. Probſt Weiden „Die Notwendigkeit der Schaffung
eines Geſetzes über Maßnahmen zur Steigerung
der Nahrungsmittelerzeugung im Jnlande“
zu begründen. Gegenüber den mannigfachen Pyojekten, mit
denen man regierungsſeitig zur Hebung der land wirtſchaft
lichen Erzeugung umgeht und die bei der praktiſchen Land-
wirtſchaft zumeiſt in einem ſehr ſchlechten Rufe ſtehen, ver
dienen die Vorſchläge von Probſt vor allem wegen der leiten-
den Geſichktspunkte, von denen ſie ausgehen, Beachtung. So
ſtellt der Verfaſſer feſt, daß der Staat auf die einzelnen Be
triebe unmöglich einwirken kann, weil die Bewegungsfreibeit
des einzelnen Landwirts nicht angetaftet werden darf. Es
gäbe aber eine Reihe von Maßnahmen, welche unmittelbar
und ſtark auf die landwirtſchaftliche Erzeugung einwirkten,
ohne daß der einzelne Betrieb Zwangsmaßregeln
unterworfen werden müßte. Soll freilich der Staat hierbei
führen und wo es notwendig iſt, Zwang anwenden, müſſen.
die anzuwendenden Mittel und ihr Vollzug richtig ſein, wenn
ein wirklicher Erfolg und nicht etwa gar das Gegenteil davon
erreicht werden ſoll. Um von den vom Verfaſſer im einzelnen
gemachten Vorſchlägen, die ſich auf Einführung eines obliga-
toriſchen Fortbildungsſchulunterrichts für alle Landwirte,
Verbeſſerung der Bodenbearbeitung, Entwäſſerung naſſer
Wieſen und Aecker, Schädlings- und Ugkrautbekämpfung,
Slurbereini gung, Düngerbeſchaffung, Beizung des Saatgetrei-
des und Jmpfung der Leguminoſen, Beſchaffung männl. Tier
zuchtmaterials uſw. beziehen, und ihrer Art eine Vorſtellung
zu geben, ſei nur darauf eingegangen, wie Prohſt ſich beiſpiels-
weiſe die Ausſchaltung minderwertigen Saat-
gute s, das ungemein ertragmindernd wirkt, denkt: Jn groß-
zigigem Vorgehen will er es ſchließlich dahin gebracht ſehen,
daß in jeder Gemeinde eine Vermehrungszucht wenig-
fſtens für die Getreidearten und für Kartoffeln zur Verfügung
ſteht, und daß auch der rückftändigſte Landwirt nur einwand-
freies Saatgut verwenden muß. Das Saatgut ſoll an die
land wirtſchaftlichen Betriebe im Austauſch gegen Handelsware
der gleichen Fruchtgattung ohne Auf zahlung oder zum
Marktpreis für Handelsware unter Uebernahme der
Mehrkoſten auf den Staat abgegeben werden. Probft
meint, daß wir heute nicht Hunger zu leiden brauchten, ia, den
Krieg nicht verloren hätten, wenn wir uns nicht geſcheut hät
ten, in dem von ihm gemeinten Sinne Zwang anzuwenden,
und wenn wir nicht in der Förderung der Landwirtſchaft
bisher mit gänzlich unzulänglichen Mitteln vorge-
gangen wären. Wenn wir jetzt nach dem Zuſammenbruch
raſch und ſicher vorwärts kommen wollten, müßte alſo unver

züglich ein Geſetz geſchaffen und tatkräftig durchgeführt
werden, welches alle Maßnahmen in ſich begreift, die eine
Steigerung der land wirtſchaftlichen Erzeugung im Jnlande

ſicherſtellen.
re

Eine japaniſche Anleihe für Koltſchak.
Die „Times“ berichten aus Waſhington, daß Japan der

rufſiſchen Regierung (wahr ſcheinl ch der Re gieru za Koltſchak]eine Anleihe von 20 Billtonen Jen gewährt ha

Die Lage im Baltikum.

Von unſerem Berliner Vertreter wird uns geſchrieben:
Wie ich erfahre, wird die Lage der Armee des Oberſten

Jn unterrichteten Kreiſen will man
wiſſen, daß General Bermondt nur noch einige Wochen ab

der Wahrſcheinlichkeit gerechnet werden, daß ſpäteſtens bi 8 warten will, um dann zu kapiwlieren. da ſeine Verpflegung
Montag die amitli che Zuſtimmung Finlands zur militäriſchen vorräte bald erſchöpft ſind. Die Räumung Mitanus durch die
Jntervention gegen Petersburg erfolgen wird. nordweſtruſſiſchen Truppen ſteht bevor.
Die freiwilligen Schützenkorps ſollen bereits geſtern Order er-halten haben, ſich für die milit äriſche Jntervention bereitzu
halten. General Mannerheim, der urſprünglich beab-
ſichtigt hatte, erſt Weih nachten ſeine Rückreiſe qus Paris anzu-
treten, begibt ſich in den nächſten Tagen nach Helſingfors.

Die Opfer der ukrainiſchen Judenpogrome.
Die in der Ukraine tätige

der Judenpegrome hat fef ſtgeſßtellt. daß die
i ur s 26 Oriſchaften dem Erdboden gleichgemacht und über
h 5 000 Juden umgebrächt haben. Die Banden Zoko-ſowskis verni ichteten 62 Ortſchaſten und tösteten 3000 Ju

den. Den nkrainiſchen Truppen ſind im ganzenJuden zum Opfer gefallen.

land und Litauen ein
der Truppen des Generals Bermond
Vertrag zwiſchen Lettland und Eſtland kam nicht

Kommiſſion zur Unterſuchung
Banden Petl-

Ein baltiſcher Dreibund gegen Bermondt.
Nach einer Meldung aus Rigag haben Polen, LetAbkommen ber die Beft impfut ung

t abg eſchloffen. in
zuſtande.

Eine letzte Mahnung an die deutſchen Valtikum-Truppen.

Die R eichsregierung hat an die ſich dem Befehl zur Rück-kehr wiverſetzenden Trupven im Baltikum eine letzte M ahnung
gerichtet,30 000 Abenteurerpolitik brandmarkt, die das deutſche Volk

lin unendliche Gefahren bringe.

in der ſie ihre Haltung als verbrecheriſche
Als Oberbefehlshaber u den

e

w



Marken hat Roske bei Ver von Gefängettsffr
Fede Unterſtützung der im Baltikum befindlichen Regierung
und Truppen insbeſondere durch Anwerbung, Lieferung
von Materialien ſowie durch Propaganda verboten. Zur Be
kämpfung des Werbertums wurde eine beſondere Poli-
zeitruppe geſchaffen, die bereits mehrere Werbelokale geſchoſſen und ihre Leiter verhaftet hat.
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Ein griechiſch-türkiſcher Krieg in Sicht.
Times“ meldet aus Athen, daß die griechiſchen Blätter

die Än griffe der Truppen Kemal Paſchas in Klein
aſien auf die griechiſchen Truppen als eine wmnoffi-
zielle Kriegserklärung anſehen und raſche Maßnah-
men fordern.

Ausbruch des Kohlenſtreiks in Amerika.

Line halbe Milien Bergarbeiter im Ausſtand.
Nach einer Meldung der „Evening News aus Newyork

iſt der Bergarbeiterſtreik ausgebtochen. 500 000 Arbeiter
haben die Arbeit niedergelegt. Der Streik iſt aber nicht allge
mein. Nach einer weiteren Meldung aus Newvork vom
1. November erklärten die Führer die Zahl der am Streik be
teiligten Bergarbeiter auf 397 000.

Scharfe Gegenmaßnahmen ber Regierung.
Die amerikaniſchen Behörden glauben nur unter Anwen-

dung äußerſter Gewaltmittel die Exiſtenz des Landes ſichern
zu können. Alle Arbeitswilligen ſollen von Soldatenge-
ſchützt, die Arbeiterführer verhaftet und wegen
Anſtifturrn zum Aufruhr angeklagt werden. Wie das Reu-
terſche Buregu aus Louisville meldet, wurde dort ein Ba
taillon von Veteranen aufgeftellt, das den Befehl er-
hielt, ſich nach den Kohlenfeldern von Weſtvirginien zu
begeben. Der Verwalter der Brennſtoffe, Carfield, hat ange
ordnet, daß das Kohlenverteillungsſyſtem, das
während des Krieges in Kraft war, von neuem in Wirk-
ſamkeit trete. Für die Ausfuhr dürſte keine Kohle zur
Verfügung ſtehen.

Der Bimndesgerichtshof hat an die Vereinigten Berg-
arbeiter eindringlich die Mahnung gerichtet, vom Streik
abzuſehen.

Die Erregung über das Anusſtandsverbot.
„Nienwe Cour.“ meldet aus Waſhington: Infolge des

Ausſtandsverbots der Regierung habe der Vize-
präſident des amerikaniſchen Arbeiterverbandes Wall geſagt,
das könne zu einem allgemeinen Vorgehen gegen
die Regierung führen. Jn Re gierungskreiſen betont
man, daß das Verbot nicht das Ausſtandsrecht gefährde, ſon
dern nur die Gewerkſchaftler daran hindere, die Lebensmittel-
und. Brennſtoffverſorgung in Kriegszeiten zu beeinträchtigen.
Das Jnfſtizdepartement bereitet ein neues Geſetz vor, das das
Geſetz über die Kontrolle von Lebensmitteln und
Brennſtoffen für die Dauer von ſechs Monaten nach
Friedensſchluß beſtehen bleibe. Jn Jndianavnlis wurde
auch verboten, die Ausſtändigen ans Gewerkſchaftsgeldern zu
s Die Schiffahrt in den atlantiſchen Häfen iſt erneut
e

Belagerungszuſtand im Newyeorker Hafen.

Nach der „Jnformation“ wurden der Hafen von Rew-
ork und die Werftanlagen von Brooklyn von 30 000
ann Jnfanterie beſetzt. Jnfolge von Ausſchreitungen

der Dockarbeiter wurde über das Hafengebiet der Belage-
rungszuſtand verhängt.

Der Zuſammenbruch.

Das Fundament jedes Staates iſt die Wirtſchaft, das
äußere Merkmal der öffentlichen Wirtſchaft iſt der Verkehr.
Deutſchland ift nun ſoweit, daß der Perſonenverkehr für ganze
zehn Tage, vom 5. November bis 15. November ſtill gelegt
wird. Eine einfache Verordnung der Regierung beſtimmt, daß
während zehn Tage alle Reiſen unterbleiben
müſſen. Was das bedeutet, darüber wird ſich ſelbſt der welt
fremdeſte oberflächlichſte Optimiſt klar ſein: es bedentet, daß
wir jetzt glücklich ſo weit ſind, daß das Ende, die Kataſtrophe
abgewandt wird durch einen Gewaltakt von ſo einſchnei-
dender Wirkung, daß wir in unſerem Aufbau wieder eine be-
trächtliche Zeit zurückgeworfen werden. Dieſes Bahnfahr-
verbot koſtet, berechnet man die Verluſte, die hierdurch ent-
ſtehen, Millionen. Erreicht ſoll werden, daß die Tranus-
portmittel vermehrt und der Kartoffeltransport gehoben und
ſo aufgebeſſert wird, daß jede Lebensmittelwot vermieden
wird. Man baut bei uns alſo nicht auf, ſondern ſucht eine
Kataſtrophe zu verhindern, indem man eine Kataſtrophe
ſchafft. Gewiß wird die Regierung, die dieſe einſchneidende
Maßnahme traf, erklären, es ginge nicht anders. Sie hätte
keinen anderen Ausweg geſehen. Und man wird ihr vielleicht
auch beipflichten müſſen, daß ſie nur noch dieſen einen Aus-
weg ſah. Weshalb aber? Doch weil ſie nicht rechtzeitig weit
blickend genug war, weil ſie nicht bei Zeiten ſorgte, ſon-
dern ſo lange wartete, bis es recht ſpät war. Zu ſpät!

Die Verhältniſſe im Eiſenbahnverkehr haben ſich ſo ver
ſchimmert, daß man dieſen Entſchluß als Rettung anſah.
Die Kohlennot, die Kartoffelkataſtrophe ſoll durch dieſe Ent
laſtung der Strecken, der Betriebsmittel und der Menſchen
verhindert werden. Freilich: ſollen wir wirklich glauben,
daß uns dieſe Verkehrseinſtellung wieder Kohlen und Kar
toffeln bringt? „Wir haben keinen Glauben daran. Denn
wir ſind davon überzeugt, daß wir auch nicht eine Kohle mehr
ſehen werden und daß der beſſere Kartoffeltransport die Kar-
toſfeln z. B. aus dem oſtpreußiſchen Boden nicht heben wird.
Man hätte auch ſoweit gehen ſollen, gleichzeitig die Förderung
der Kohle zu erhöhen. Was hier bisher getan iſt, fällt, wie
Kenner behaupten, gar nicht ins Gewicht. Und über die

älfte der zu erntenden Kartoffeln liegen, wie aus
dem Oſten berichtet wird, dort noch immer im Boden!
Das kommt daher, weil die neue Zeit die Arbeitsunluft zur
Höhe getrieben hat. Die Arbeitsunluſt iſt durch die Nach
giebigkeit der Regierung ſo gefördert worden, daß die Land
arbeiter wie die Grubenarbeiter in ihrer großen Mehrzahl ſich
eine Mühe gaben, ihren Verpflichtungen nachzukommen. Sie
ſtreikten, wenn man ihnen zu nahe trat. Sie wiefen auf die
neues Freiheiten hin, die ihnen von der Revolution garantiert
wurden. Und wenn die Miniſter es wagten, lediglich einſeitig
die Intereſſen der Arbeiter zu vertreten, wenn ſie dem Unter
nehmer ſich als Feind gegenüber ſtellen und damit ſich in die
Kampffront gegen die Geſamtwirtſchfaftreihen, dann muß es ſoweit kommen, wie es gekommen iſt.
Nur ein entſcheidenes Eingreifen, nur Rückſichtsloſigkeit hätte
nützen und fördern können. Nur wenn die Arbeiter die ſtarke
Hand. die regierende Hand gefühlt hätten. wäre s beſſer ge

J

afe wotden, wäre der Zuſtand wie er kes jede entgegeng ahnte
vermieden geworden.

Wir erinnern nur daran, daß die
ſorgten Landwirten ſchon ſeit geraumer Zeit
wurde und auch wurden,helfen ſei. Wir erinnern daran,
die Transportſchwierigkeiten gekl
laut wurden, die, wenn rig es
kommen laſſen. Und wir erinnern
Regierung uns ſchon vor Monaten die Kohlenkriſe an
die Wand gemalt, aber nichts Wirkſames unternommen hat,
obwohl ſie Zeit und Gelegenheit hatte, die Kohlenförderung
zu erhöhen. Schwäche und Entſchließungsmangel find die
Merkmale der „Volksregierung“, die zum Unheil des Volkes
ſich heute damit entſchuldigen möchte, ſie habe es ſo ſchwer,
weil ſie einen „Konkurs liquidieren“ müſſe. Dieſer Konkurs
war leicht abzuwenden durch Tatkraft und Einſicht. Beides
fehlte und nun tragen wir die furchtbaren Folgen fürchter
licher Unfähigkeit.

Die Folgen der Eiſenbahnverkehrsſperre.

Zu der elftägigen Einſtellung des Perſonenverkehrs auf
allen Bahnen Deutſchlands erfährt der „Berl. Lok.-Anz.“, daß
ſelbſtverſtändlich mit einer erheb lichen Verzögerung
der Poſfſtbeſtellung gerechnet werden muß. Wie es ge-
plant iſt, den Güterwagen einige Perſonenwagengan-
zuhängen, um das aller dringendſte Reiſebe-
dürfnis zu befriedigen, ſo werden auch Poſtwagen mit-
laufen, die an Eilgüterzüge angehängt werden; aber ſelbſtver
ſtändlich können dieſe den rieſigen Brief- und Paketverkehr
nicht bewältigen, und was von den Sendungen doch noch be-
ſtellt werden kann, wird mit einer ſelbſt in dieſen Zeiten un
erhörten Verſpätung in die Hände der Empfänger gelangen.
Jnwieweit hier die Wiederaufnahme des Luftpoſtver-
kehrs u. a. iſt auch ein Luftpoſiverketzr Dresden Leip-
zig Halle Magdeburg Berlin geplant Milderung ſchaf
fen kann, ſteht vorläufig nicht feß.

Für Aufrechterhaltung des Poſtverkehrs-
Die Handels kammer Leipzig hat an das Reichs

poſtminiſterium Berlin folgendes Telegramm gerichtet: „Bit-
ten dringend für zeitlich und räumlich ungeſchmälerte Auf-
rechterhaltung ſchneller Poſtbheförderung während zehn-
tägiger Bahnſperre- nötigenfalls durch Auto- und Luft-
poſtverkehr, zu ſorgen. Folgen für unſer geſamtes Wirt
ſchaftsleben ſonſt unüberſehbar.“

Raſche Apsbeſſerung der Lokomotiven erforderlich.

Koblenz, 2. Nov. Jn einer Sitzung des parlamentariſchen
Beirats beim Reichskommiſſar wurde hervorgehoben, daß
durch ſchnellere Reparatur von Lokomotiven
der Kohlennot die ſchlimmſte Seite genommen ſein würde.
Jm Eifenbahnbezirk Köln allein belieb ſich der Prozentſatz
der re turbedürftigen Maſchinen auf 40, Prozent. Die
dent e Zollgrenze längs der ganzen Grenze des be
ſetzten Gebietes ſei am 1. November fertiggeſtellt
und man erhoffe in den nächſten Tagen das Einverſtändnis
der alliierten Kommiſſion zur Eröffnung des Zolldienſtes. Von
den franzöſiſchen Zollpoſten wurden bisher für deutſche Rech-
nung vom 1. Februar bis 1. Auguſt 1919 37 Millionen Mark
Zollbeträge eingenommen.

Weitere Folgen des Kohlenmangels.
Das ſtädtiſche Elektrizitätswerkin Karlsruhe

mußte infolge Ausbleibens jeglicher Lohlenzufuhr am Freitag

Zeitungen dürfen nur einmal am Tage erſcheinen.

Ausfuhrverbot für Sagrkohle nach Deutſchland.
Auf Anordnung des Oberſten Verwalters des Saargebiets

wurde die Kohlenausfuhr aus dem Saargebiet nach
Deutſchland, den neutralen und den alliierten Ländern vor-
läufig eingeſtellt. Die franzöſiſchen Behörden fordern
die Bergarbeiter zu Ueberſtunden auf und wollen auch durch
Verdoppelung der Kohlenzüge die Zufuhr aus dem Saargebiet
nach Frankreich vermehren.

Erzbergers Gchulden-Niß wirtſchaft.

Reichsfinanzminiſter Erzberger hat, ſo leſen wir,
in der von dem bekannten linksſtehenden Sozialpolitiker
Richard Clawer herausgegebenen „Wirtſchaftl. Korreſp.“
bei der dritten Leſung des Reichshaushalts eine Rede ge-
halten, in der er die gegen ſeine Tätigkeit erhobenen Vor-
würfe zu entkräften ſuchte. Unter anderem beklagte er ſich
auch darüber, daß im Jnland und Ausland behauptet worden
ſei, wir drucken täglich für 150 Millionen Mark
Banknoten. Das ſei nicht wahr. Jn der Zeit vom 15.
Januar bis zum 15. Oktober 1919 ſeien täglich im Durch
ſchnitt die Summe von 27,63 Millionen Mark an Banknoten
mehr ausgegeben worden. Als ob das nicht ſchon ein Betrag
wäre, der die ſchon ſchlechte Valuta noch ganz beträchtlich
mehr zu entwerten geeignet war. Vom 15. Januar bis 15.
Oktober ſind es 274 Tage. In dieſen 274 Tagen ſind nach
Erzberger alſo 7 570,62 Millionen Mark Banknoten
neu ausgegeben worden, ein Betrag, der an Zirka-
tionsmitteln, der größer iſt als der Geſamtbetrag in der Zeit
vor Lem Kriege. Nach den Reichsbankausweiſen iſt aber die
Steigerung der umlaufenden Geldſcheine noch größer.
Am 15. Januar waren 9998,4 Mill. Mark Darlehnskoſſen
ſcheine im Umlauf und 22 526,4 Mill Banknoten, zuſammen
32 524,8 Millionen Mark Papiergeld, am 15. Oktober waren
es 11615,9 Millionen Mark Darlehnskaſſenſcheine und
29 986,9 Millionen Mark Banknoten, zuſammen alſo mit
41 602,8 Millionen Mark. Die Zunahme beträgt nicht
7570,62, ſon dern 9078,0 Millionen Mark.

Aber warum wählt Miniſter Erzberger als Stichtag den
15 Januar? Wählen wir den 31. Oktober 1918. ſo er
halten wir ein weſentliches anderes Bild. Damals waren
9373,0 Millionen Darlehnskaſſenſcheine und 16661,6
Millionen Banknoten, zuſammen alſo erſt 26 034,6 Millionen
Papiergeld im Umlauf. Gewiß, anch ſchon mehr als zuviel,
aber doch nicht 41 602,6 Millionen, wie ein Jahr ſpäter am
15. Oktober 1919. Jn einem Jahre iſt der Betrag des
umlaufenden Papiergeldes von 26 034,6 Millionen um nicht
weniger als 15 568,2 Millionen Mark geſtiegen. Und das
ſollte nicht eine Papiergeldmißwirtſchaft ſchlimſter Art be
deuten? Je mehr Papiergeld, deſto ſtärker die Ent-
wertung der Mark, deſto ſtärker das Anſchwellen
der Reichsſchuld! Denn das Papiergeld iſt ein gran
dioſer Volksbetrug, der gar nicht ernſt genug gegeißelt
werden kettn. Manipulationen eines Hochſtaplers ſind
harmlos gegen die Methode des Staates ſich Geld zu
verſchaffen. Hier kann, wenn der wachſenden Mehrung der
Schuldenlaſt geſteigert werden ſoll, nur die radikale Löſung
verlangt werden: Es darf überhaupt keine einzige
Note mehr gedrucks und ausgegeben werden, die nicht
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Ver vahertſche Rovembererlat
Wie unſer Berliner Vertreter hört, lehnt die vayheriſchefür den Novembererlaß er bereiten

ab. da dieſer dem Reichswehrminiſteriumin
unterſtehe. Verfügung des bayeriſchen Staatsminiſteriums über die Novemberfeiern ſteht unmittelbar bevor. Re

Schwere Exploſion auf einem japaniſchen Panzerſchiff.

Laut „Telegraaf“ wird aus Tokio gemeldet, daß r
am Mittwoch auf einem japaniſchen Panzerſchiff eine
ſchwere Exploſion ereignet habe, bei der ein Offizier
und 12 Mann getötet und mehrere verwundet wurden.

2

Wahrheiten über die Löhnnungs-, Verpflegungs- und
Unterbringungsverhältniſſe in der Reichswehr.

Von geſchätzter Seite wird uns geſchrieben:
Der Ludendorffſche Artikel „Die vereinſamte Armee“ hat

die heftigſte Gegnerſchaft eines großen Teiles der Preſſe ge
Ludendorff ſagt nämlich an einer Stelle von der

teichswehr wörtlich: „So ſehen wir den Soldaten ſchlecht ge
löhnt, gekleidet und verpflegt, zum Teil mangelhaft unterge-
bracht.“ Dieſe Behauptung wird von einem Teil unſerer
Preſſe als nicht wahr hingeftellt. Demgegenüber ſei aber feft-
en daß dieſes Urteil Ludendorffs ganz der Wahrheit ent
pricht.

Jſt die Löhnung etwa gut und ausreichend zu nennen
im Vergleich zu den augenblicklich ſo teueren Zeiten? Kann
man nicht glatt behaupten, daß der Soldat früher mit 22 Pfen
nigen weiterreichen konnte, als heute mit 5 Mark

Dann die Bekleidung Sehe man ſich die heutigen
Soldaten doch mal genau an. Ob man da wohl von einer
guten Bekleidung ſprechen kann? Sicherlich nicht. Doch frage
man die Wenigen, die gutes Zeug haben, nach der Herkunft
der Sachen! „Das iſt mein Eigentum!“ wird man zur Ant
wort bekommen. „Mein Entlaſſungsanzug, den ich mir beim
Wiedereintritt in die Reichswehr mitgebracht habe.“ Gar
nichts Seltenes, ſondern eine tagtägliche Erſcheinung iſt es,
daß Soldaten vom Dienſt zurückbleiben müſſen, weil dieſe
oder jene ihrer Bekleidungsſtücke reparaturbedürftig ſind und
keine Zweitgarnitur zur Aushilfe da iſt.

Und die Verpflegung Wir raten den entrüſteten
Redakteuren, einmal acht Tage lang die heutige Kaſernenkoft
zu genießen. Was ſie dann wohl ſagen werden Jhr Urteil
wird folgendermaßen lauten: „Der Reichswehrſoldat wird
einmal am Tage ſatt. Das iſt Mittags. Die Suppe am
Abend, oder bei deren Ausfall die kleinen Portionen, ge-
nügen als Abendmahlzeit keinesfalls.“ Sodann würde noch
über die Qualität des Eſſens ein Urteil zu fällen ſein. Dieſes

davon ſind wir überzeugt, wird auch ſehr mäßig aus
allen.

Was die Unterbringung betrifft, ſo wird doch wohl
jeder, der bei Kriegsende Soldat geweſen iſt, beſtätigen können,
daß durch die Revolution alle Kaſernen von Grund auf ver
ludert ſind.

Es ſei demgegenüber aber nicht verkannt, daß alle Dienſt
ſtellen um die Fürſorge für die Reichswehr ſtets eifrig be
müht ſind. Wenn in dieſem Punkte noch vieles verbeſſerungs
bedürftig erſcheint, ſo liegt die Nichtabſtellung der Mängel
nicht etwa an dem Fehlen des guten Willens der Vorgefetzten,
ſondern an den augenblicklich troſtloſen Verhältniſſen, die für
die Abſtellung manches Schlechten und die Verwirkli t
vieler guten Dinge ein noch unüberbrückbares Hinde

p tle etnte le ehelelen See See den. r e eenbahnen. ur die lebenswichtigen Betriebe werdenmit Strom verſorgt, alle anderen Fabriken ſtillgelegt. Die Vehoeeee he Vier h en
und Unterbringungs verhältniſſe der Reichswehr.

Wenn nun, wie der „Vorwärts“ ſagt, die Segen
wegen der „hohen Löhne und guten Verpflegung der Reichs-
wehr“ dauernd aufs heftigſte angegriffen wird, ſo iſt dieſe
Tatſache abſolut kein Beweis zur Entkräftung der Behaup-
tungen Ludendorffs. Sie beweiſt nur allgemein, daß die
a gar manchen Perſonen und Parteien äußerſt ver

aßt iſt.

Aus Stadt und Amgebung
Was gibt es an Lebensmötteln
Roßfleiſch- und Fleiſchwarenverkauf

findet am 4. November bei Hoffmann, Brühl 6, ſtatt.

Erweiterung der Gasſperrſtunden.

Wie uns von amtlicher Seite gemeldet wird, iſt vom
Reichskohlenkommiſſar die Kohlenzufuhr für die Gasanſtalten
der kleineren und mittleren Städte unterſagt worden, da erſt
die Gasanſtalten der großen Städte mit den notwendigſten
Kohlenmengen verſorgt werden müſſen. Da es nach Lage der
Verhältniſſe auch unſerer Gaswerksverwaltung nicht möglich
war, die Kohlenmengen heranzubekommen, welche zu einer
Belieferung der Verbraucher bei normalen Verhältniſſen not
wendig ſind, ſo wird bis auf weiteres Gas nur noch in
den Stunden von morgens 58 Uhr und
abends vom Eintreten der Dunkelheit bis
102 Uhr abgegeben werden.

Aus dieſer Maßnahme iſt erſichtlich, daß uns die Einſtel
lung des Perſonenverkehrs vor der Wirtſchaftskataſtrophe
nicht zu retten vermag, ſondern daß dieſe nur damit eingeleitel
wird!

Der erſte Novemberſonntag im Schnee.

Der geſtrige erſte Novemberſonntag präſentierte ſich im
regelrechten Wintergewand. Das Thermometer zeigte in den
Morgenſtunden mehrere Grade unter Null, und gegen 10 Uhr
ſetzte ein lebhaftes Schneetreiben ein, das mit ganz kurzen
Unterbrechungen den ganzen Tag über gandauerte und
eine dichte, ſtellenweiſe infolge der Verwehnngen ziemlich
hohe Schneedecke über die Straßen breitete. Trotzdem unſere
Kleinen alsbald den Rodelſchlitten Lervoerſuchten und ſich mit
hellen Augen und lachendem Munde den ungewöhnlich frühen
Winterfreuden hingab, betrachtet man dieſe Novembergabe
mit recht gemiſchten Gefühlen. Sie vergrößert die Ver
kehrsſchwierigkeiten, die ſich allenthalben auf-
türmen, ganz bedeutenrd, und läßt den Mangel an Heiz-
ſtoffen und waärmer Kleidung doppelt ſchwer
empfinden. Der Fernbahnverkehr erlitt geſtern bereits ernſte
Störungen, wiederholt blieben in den Abendſtunden Motor-
züge im Schnee ſtecken. Auch für die Landwirtſchaft bedeutet
der Wetterſturz eine ſchwere Hemmung der Hackfrucht-
ernte und Herbſibeſtellung. Heute vormittag zeigte
das Thermometer wieder einige Grade über Null. Die da
mit möglicherweiſe in Ausſicht ſtehende baldige SchneeſchmelzeBauknote in wirklichem Sie des Wortes iſt
eröffnet auch nicht gerade angenehme VPerlſpeliven.



Mücheln, 2. Nov. Die Bezirksjunglehrervereinigungbeabſichtigt, Volksbildungsabende für lag und Nmgebun

zu veranſtalten. Der Grundſatz dieſer Bildungsabende iſt
Bildung für alle. Die Angehörigen aller Stände und Berufs

Ehrendenkmals für dte im kriege gefakenen Söhne der Stadt
Mücheln in Gemeinſchaft mit der Stadtverwaltung beſchloſſen.
Die Koſten für das Denkmal ſollen zunächſt durch freiwillige
Spenden der Einwohnerſchaft aufgebracht werden.

Verkehrsſtörungen durch Schneefalk. 3
Der am geſtrigen Sonntag eingetretene, für die jetige

Jahreszeit ungewöhnlich ſtarke Schneefall hat im Verkehr der
Ueberlandbahnen größere Störungen verurſacht. Auf der
Fernbahn Halle- Merſeburg wurde der planmäßige Verkehr
mit Anhängewagen ſolange als möglich aufrecht erhalten. arten find willkommen. Die Beſucher müſſen das 14. LebensAls er nachmittags Seghaſen und e hie ente WZſcen Pibugs geren t Sorge Aus Provinz und Reich
verr einzelner Strecken immer no verſtärkten, kir n oder polit artei. er ungsgegen ene er voreuegeſchicter Schneeräumer die Motorwagen ſind: Kunſt und Muſik, Literatur und n r Eine neue Rieſenſchiebung in Hamburg.

und Erziehungslehre, Naturwiſſenſchaften und Medizin. Für
ſind folgende Vorträge vorgeſehen: 1. Licht

chter von Mittelſchullehrer

Hamburg, 2. Nov. Eine Rieſenſchiebung iſt hier auf
gedeckt worden. In verſchiedenen Kühlhäuſern, ſo u. a. in
dem in der Jeniſchsſtraße befindlichen Kühlhaus Zentrum

nicht mehr regelmäßig durchkommen und mußten ſchließlich
um 10 Uhr abends ins Devot eingezogen werden. Nachdem
in der Nacht die Strecke vom Schnee geräumt worden war,
konnte Montag früh der planmäßige Verkehr zwiſchen Halle

die nächſte Zeit
bildervortrag über Ludwig

und Ammendorf und um 10 Uhr vormittags auch zwiſchen
Ammendorf und Merſeburg wieder aufgenommen werden.
Zwiſchen Merſeburg und Mücheln machten ſich auch Störun-
gen bemerkbar, doch konnte hier der im Betrieb im Großen
und Ganzen aufrecht erhalten bleiben, hauptſächlich weil hier
auf dem Bahnkörper Schneeverwehungen nur in geringerem
Maße auftraten.

Die Einwolhnerwehr.
Durch den Ausbau von Einwohnerwehren, neben der be

währten techniſchen Nothilfe, ſcheinen die Maßnahmen zum
Schutze der Arbeit und Ordnung allmählich auf eine etwas
feſtere Grundlage zu kommen, und wir wollen hoffen, daß
durch weitere Vervollkommnung mit der Zeit etwas erſteht,
was, nach Art und Handhabung, den Namen Organiſation
im guten alten deutſchen Sinne verdient. Für den Augenblick
gibt es ja noch ſo manches, was nicht recht verſtändlich und
ſicherlich der Beſſerung bedürftig iſt von dem Gebrau
oder Nichtgebrauch, den die Regierung von ihren Macht-
mitteln gewohnheitsgemäß macht, abgeſehen.

Bei der Werbetätigkeit für die Einwohnerwehren bezw.
Zeitfreiwilligen, (ind ie wohl ofrtan die erſteren aufgehen
werden) dürfte etwas weniger Zaghaftigkeit angebracht
ſein. Die Zeiten ſind nicht derart, daß es gerechtfertigt wäre,
mit Maßnahmen hinterm Berg zu halten, von denen letzten
Endes der Beſtand des Staates abhängig iſt. Sie laſſen ſich
unmöglich von Politik trennen. Es muß deshalb offen und
mit deutlichſter Kennzeichnung des Zweckes unermüdlich
für die Wehr geworben werden. Einzelne, dann und wann
wiederholte Aufforderungen in den Tageszeitungen ſind
unzureichend. Da es beim deutſchen Michel offenbar nicht
anders geht, muß eben eine regelrechte Propaganda angeſetzt
werden, um der Planmäßigkeit und unentwegten Rückſichts-
loſigkeit der inneren Feinde die Entſchloſſenheit der Anhänger
von Ordnung und Moral entgegenzuſetzen da hilft kein Ver-
ſteckſpielen. Der größte Teil der beſonnenen und ordnungs-
liebenden Deutſchen iſt ſich wohl zwar des Ernftes der Lage
bewußt, aber die Neigung, die Dinge gehen zu laſſen in der
Erwartung, daß es ſchon wieder beſſer werden wird, iſt ſo
ſtark, daß es gegenüber dieſer Lethargie ganz beſonders kräf-
tiger Aufrüttlungsmittel bedarf.

Was die Anwerbung in die Zeitfreiwilligentruppe ſelber
betrifft, ſo kann ein einfaches Unterzeichnen einer Ver-
pflichtung zum Beitritt unmöglich den Zweck erfüllen.
im allgemeinen ſei angedeutet, daß mehr auf die Frage der
Verwendung entſprechend den Fähigkeiten (frühere Waffe)
und der ſonſtigen Eignung des Einzelnen eingegangen und
der angeworbene kurz über die innere Organiſation der
Truppe und ihren Einſatz unterrichtet werden müßte. Es liegt
auch keine Zuverläſſigkeit darin, die Freiwilligen im Augen-
blick der Gefahr aufzurufen, ihnen eine Waffe in die Hand zu
drücken und ſie auf irgend einen Poſten zu ſtellen. Regel-
mäßige Uebungen verbunden mit Jnſtruktionsſtunden für alle

Kategorien der e r neganzen, ſo n igen rorgan on würde inSee geſtellt wenn ihrem Aufbau unangebrachte volitiſche

Perſonalnachricht.

Die Lehrerin Frl. Hochheim iſt am 1. November
aus dem Schuldienſt an der hieſigen Volksſchule ausgeſchie
a an ihre Stelle iſt Frl. Pfeffer, bisher in Artern, ge

reten.
Stiftungsfeſt des DilettantenVereins.

Der DilettantenVerein feierte geſtern in althergebrach-
ier Weiſe in den Räumen des „Caſino“ ſein 44. Stif-
tungs feſt. Trotz der Ungunſt des Wetiers war der Saal
bis auf den letzten Platz gefüllt, was die Anziehungskraft und
das Anſehen des Männergeſang pflegenden Vereins bewies.
Konzertftücke, welche unter der Leitung des Herrn Hummel
ſehr geſchickt zu Gehör gebracht wurden, Lieder für Sopran
und Männerchöre unter der Leitung des langjährigen Diri-
genten füllten das Programm ſehr gut aus. Leider gab es
einige Störungen in der Lichtanlage, was ja jetzt zu keinen
Seltenheiten gehört, u. an dem Bühnenorganismus. Aber das
Uebel wurde durch das tatkräftige Eingreifen einiger ſachkun-
diger Mitglieder des Vereins bald behoben. Ein kleiner Ein
akter, betitelt Das Wiederſehen auf der Alm“ zeigte, daß der
Verein in dieſer Richtung mit an der Spitze hieſiger Vereine
marſchiert. Ein ſolenner Ball trat hierauf in ſeine Rechte,
der die Mitglieder und Gäſte bis zur vorgerückten Polizei
ſtunde bei fröhlicher Stimmung zuſammenhielt.

Luſtbarkeitseinſchränkungen am Bußtag und Totenſonntag.
Dem Vernehmen nach ſind am Bußtang wie am Kar

freitag die Theater, Konzertſäle, Kabaretts, Lichtſpieltheater
uſw. grundſätzlich geſchloſſen zu halten. Bei den Theatern
findet eine Ausnahme nur zuqunſften ernſter, der Weihe des
Tages Rechnung tragenden Stücke ſtatt. Jn den Konzert-
jälen kann neben reingeiſtlicher auch ernfte Muſik dargeboten
werden, ſofern das Programm und die äußere Veranſtaltung
des Konzerts der Bedeutung des Tages gerecht wird. Am
Totenſonntag ſind wie am Donnerstag und Sonnabend
der Karwoche bei allen genannten Unternehmungen nur ernſte
Darbietungen zugelaſſen. Am Karfreitag, Bußtag und Toten-
ſonntag ſind Nachmittagsvorſtellungen verboten.

Tivoli- Theater.
Am Dienstag findet die Erſtaufführung von Paul Lin

les dem berühmten Berliner Komponiſten erfolgreichſter
Aperette Grigri“ ſtatt. Die Operette iſt durch ihre Eigengrt
Vongervre e im Dialog u geworden. Am
D ag findet eine einmalige Aufführung von Zbſenspackendem Schauſpiel „Nora“ ſtatt. t e e
kkané

Aus Areis und Nachbackreiſen
Einwohnerftatiſtik.

Ammendorf, 2. Nov. Nach der Volkszählung vom
5. Oktober d. J. hat die jetzige Gemeinde Ammendorf, d. d.
einſchließlich der einverleibten Landgemeinde Beeſen, aber
ausſchließlich des Gutsbezirks Beeſen, 6267 Einwohner. Da
im Fahre 1819 die Einwohnerzahl in Ammendorf nur 277,
in Beeſen 348, mithin in beiden zuſammen 625 betrug ſo hat
ſich die Seelenzahl innerhalb des letzten Jahrhunderts etwa
Lerzehnfacht, oder anders geſagt: die Bevölkerungszunahme
Setrug in den letzten 100 Jahren 5642 eder 902,72 v. H. oder
Fährlich durchſchnitttich rund 9 v. H.

Nur

Aſſiſ. Kaſſel; 3. Entwicklung, Pflege und Erziehung des vor
ſchulpflichtigen Kindes von Oberlehrer Hemprich; 4. zwei
Weihnachtsabende, Weihnachtslegende im Lichtbild und
vorgeführt von Mittelſchullehrer Thielſen 5. aus der dent
ſchen Literaturgeſchichte des 17. und 18. Jahrhunderts von
Oberlehrer Kaminsky. Jn n nd zwei Abende
über Löns und die pſychoanalytiſche Methode ein Problem
in der Pfychologie.

Ehrung der Gefallenen.

Mücheln, 2. Nov. Der Landwehr-BereinMücheln beſchloß in außerordentlicher Generalverſammlung
zum Gedächtnis unſerer im Weltkrieg gefallenen Helden am
Totenſonntag eine ſchlichte Feier zu veranſtalten. Die Män-
nergeſangvereine „Concordia“ und „Liedertafel“ haben ſich
bereit erklärt, in der Kirche einen entſprechenden Chorgeſang
gemeinſchaftlich zum Vortrag zu bringen. Nach dem Gottes-

ch dienſt werden die Vereine uſw. an den Kriegerdenkmälern
Kränze niederlegen. Der Landwehr- Verein wird bis dahin
das auf dem Oelberg befindliche Kriegerdenkmal ebenfalls er
neuern laſſen. Ein Antrag, das auf dem Kirchplatz befind-
liche Denkmal ebenfalls ernenern zu laſſen, ſoll der Stadtver-

a 2. Hamlet, ſeine Aufgabe und wie er ſie löſt von

tretung zugehen. Gleichzeitig wurde die Einrichtung eines

Weitere Verlängerung der Reiſeſperre?
Kein Anhängen von Perſonenwagen an Güterzügen.
Berlin, 3. Nov. (Eig. Drahtber.) Die vollſtändige

Einſtellung des Perſonenverkehrs gab Mittwoch ſoll einmal
dazu dienen, die Vorräte der einzelnen Eiſenbahnſtationen ſo
weit aufzufüllen, daß für die übrigen Wintermonate eine
Streckung bei etwaigem Ausbleiben der regelmäßigen Zu
fuhren nicht mehr zu befürchten ſein dürfte. Jn zweiter Linie
ſollen die verkehrsloſen Tage eine Verſorgung der Grofßftädte
mit Kohlen und Kartoffeln bezwecken. Am morgigen Diens
tag iſt der letzte Tag der Eiſenbahnfabrten für alle weiteren
Strecken; ein Durchgangsverkehr iſt vollſtändig ausgeſchloſſen,
und auch die Anhängung von Perſonenwagen an Güterzüge
iſt fallen gelaſſen worden. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß
eine weitere Verlängerung der Reiſeſperre durchgeführt wer
den muß.

Gegen die völlige Einſtellung des Perſonenverkehrs er
hob laut „Rundſchau“ Sachſen Einſpruch.
Die Schadenerſfatzforderung für Seapa-Flow

Verſailles, 3. Nov. (Eig. Drahtber.) Wie der
„Temps“ meldet, hat der Fünferrat geſtern nachmittag be-
ſchloſſen, von Deutſchland als Erfatz für den den Alliierten
durch die Vernichtung der Schiffe in Scapa Flow zugefügten
Schaden eine gewiſſe Anzahl Leichter, Kriegsſchiffe, Schwimm-

docks und andere zum Material der Flotte gehörige Gegen-
ſtände zu verlangen. Nach einigen Abendblättern ſoll man
400 000 Tonnen Schiffsraum als Erſatz beanſpruchen.

Keine Gemeinderatswahlen in Oberſchleſten
Paris, 3. Nov. (Eig. Drahtber.) Der franzöſiſchen

Regierung iſt eine deutſche Note übermittelt worden, wonach
die deutſche Regierung beabſichtigt, am 9. November die Ge
meinderatswahlen in Oberſchleſien abhalten zu laſſen. Sie
rechtfertigt dieſen Beſchluß durch die Mitteilung, es ſei, da die
Volksabſtimmung erſt nach längerer Zeit ſtattfinden könne,
richtiger, die Gemeinderatswahlen in Oberſchleſien zuerſt vor
zunehmen. Die Konferenz iſt der Meinung, daß die Abſicht
der deutſchen Regierung ein Druck auf die oberſchlefiſche Be-
völkerung ſei. Sie dürfte binnen kurzem der deutſchen Regie
rung mitteilen, daß ſie ſich dieſer Beeinfluſſung widerſetze.

Vorzeitige Beſetzung Schleswigs
Flensburg, 3. Nov. (Eig. Drahtber.) Geſtern

irafen hier zwei engliſche Offiziere ein, die erklärten, Quartier
für die am Donnerstag aus Köln eintreffende engliſche Be
ſatzung machen zu müſſen. Es wurde ihnen bedentet, daß
keine Beſetzung vor der Ratifizierung ſtattfinden könne, und
daß die Reichswehrtruppen in den Kaſernen lägen.

Die Abſtimmung über den Frieden in Amerika.
Amſterdam, 3. Nov. Laut Preſſebüro „Radio“ brachte

Senator Lodge im Senat den ſchriftlichen Antrag ein, daß
der 12. November als Zeitpunkt für die endaültige Abſtim-
mung über den Friedensvertrag von Verſailles feſtoeſetzt
werden wird. Senator Hitchcock beantragt den 10. November
als Abftimmungstag.

Die Hungersnot-Konferenz-
Verlin, 3. Nov. (Eig. Drahtber.) Heute früh ift Eduard

Bernſtein zu den Verhandlungen der von Lord Par-
monr einberufenen Konferenz zur Beratung von Maßnah-
men gegen die Hungersnot nach London abgereiſt; auch Prof.
Bonn hat ſich dahin begeben. Er wird daher einige Zeit
den Verhandlungen des Unterſuchungsausſchuſſes als Sach
verſtändiger nicht beiwohnen können. Kautsky iſt an der Teil-
nahme verhindert, über die Teilnahme Profeſſor Brentanos
iſt bisher nichts bekannt. Die übrigen eingeladenen Deut
ſchen haben keine Einreiſeerlaubnis erhalten.

Gefangenenheimkehr ans Aegypten.
Leipzig, 3. Nov. (Eig. Drahtber.) Nach einer im Leip-

ziger Miſſionshauſe eingegangenen telegraphiſchen Nachricht
aus Kairo iſt ein Transport deutſcher Jnternierter und
Kriegsgefangener am 27. Oktober mit dem Dampfer „Gulä-
jemal“ nach Europa aboesangen.
Maſſenſterben im Gefangenenlager Breß-Litowsk

Genf, 3. Nov. Nach einer Meldung der Schweizerifehen
Depeſchen-Agentur hat das Jnternationale Rote Kreuz-
Konxitee die ſchlimmſten Nachrichten über die Lage der Ge-
fangene in gewiſſen polniſchen und rumäniſchen Lagern er-
halten. J BreſtLitowsk wurden die vier Gefangenenlager,
die im März 20000 Mann, meiſt Ukxrainer, beherbergten, von
zwei Delegierterr des Roten Kreuz-Komitees beſichtigt. Am
11. Oktober befanden ſich in den Lagern nur noch 4000 Mann,

Letzte Depeſchen

verteidigte, wurde

h

Anfang Auguſt ſtarben dann 180 Gefangene täglich. Die Verkuſte wurden verurſacht hotptſächlich durch Se und
ungenügende Ernährung.

lagern für 180 Millionen Mark Fleiſch, Butter
und ſonſtige Fette. Von dieſen Mengen ſind für etwa 4—0
Millionen Mark bereits verſchoben worden. Für etwa
20 Millionen Mark befinden ſich noch unterwegs, um ver
ſchoben zu werden. Man iſt bemüht, dieſe Sendungen anzu
halten und zu beſchlagnahmen. Die Rieſenſchiebung wird
große Kreiſe ziehen, da an ihr eine ganze Reihe angeſehener
Perſonen beteiligt ſein ſollen. Ein bekannter Fleiſchermeiſter
und ein Abteilungsvorſteher des Kriegsverſorgungsamtes in
Hamburg ſind unter dem Verdacht der Beteiligung bereits
verhaftet worden.

Eine Sicherheitswehr für ganz Mitteldeutſchland
Ohrdruf, 31. Okt. Wie in Berlin, ſo ſoll auch hier eind

Sicherheitspolizei für ganz Mitteldentſchland aufgeſtellt wer
wozu bereits ein Vorkommando, beſtehend aus vier

Offizieren, zur Sicherſtelung der Quartiere auf dem Truppen
übungsplatz Ohrdruf eingetroffen iſt.

eeacehhDie heutige Numme: umfaßt 6
r

utntaFoaten.

Fortſchritte Jndenitſchs.
London, 3. Nov. (Eig. Drahtber.) Reuter meldef5

Nach einem vom Kriegsamt ausgegebenen Bericht hat die
Armee Judenitſch ein Stück des in den letzten Tagen ver
lorenen Geländes füdweftlich von Vetersburg wiedererobert
und 400 Gefangene gemacht. Die Verbindung zwiſchen
Ruſſen und Eſten iſt wieder hergeßellt.

Amerikauiſcher Vorſchnß für Polen.
Verſailles, 3. Nov. (Eig. Drahtber.) Amerikanifche

Banken ſollen Polen einen Vorſchuß von 250 Millionen
Dollar, rückzahlbar in 20 Jahren mit 6 Prozent Verzinſung
bewilligt haben.

Revolutionäre Kundgebungen in Jtalien.
Baſel, 3. Nov. (Eig. Drahtber.) Der „Secolo“ me

det: Die offiziellen Sozialiſten Jtaliens beſchloſſen, am 9. No
vember Kundgebungen für die Ausrufung einer Räte Republik
Ftalien und für die Diktatur des Proletariats in allen grö
ßeren Jnduſtrieſtädten des Landes zu veranſtalten. Die
Regierung hat für den 8. und 9. November die erhöhte Be
reitſchafts ſtellung des Militärs angeordnet. „Journal
meldet: Jn Lyvn find Truppen eingetroffen. Die ſtreikenden
Textilarbeiter drohten, die Fabriken in die Luft zu ſprengen.
da die Fabrikbeſitzer die Ausſperrung aller wegen Lohnforde
rungen ausſtändig gewordener Arbeiter angeordnet haben.

Ueberfälle auf die Polizei in Jrland.
Zondon, 3. Nov. (Feuter.) Vergangene Nacht g

eine Schar Bewaffneter, die in einem Automobil herbeigeei
war, die Polizeiſtation von Lismullin in der Grafſchaft
Meath ſJrland) an. Einer der Beamten, der die Station

getötet. Auch die Polizeiſtation von
Ballimors wurde in derſelben Nacht überfallen, wobei
ebenfalls ein Polizeibeamter erſchoſſen wurde. Die Angreiſer
ſind in beiden Fällen entkommen.

Der Bergarbeiterſtreik in Amerika.
Rewyork, 3. Nov. (Eig. Drahtber.) Reuter meldet?

Die Mehrheit der Bergarbeiter in den großen Erzeugungsge-
bieten von 12 Staaten hat die Berawerke verlaſſen. Jn ein
gen Zentren ſind Truppen zuſammengezogen worden, die füp
alle Fälle verfügungsbereit gehalten werden.

Einſtellung
des Eiſenbahnverkehrs im Diſtrikt Chicago.
Baſel, 3. Nov. (Eig. Drahtber.) Laut „Chicago Trk-

bune“ iſt infolge der Ausſtandsbewegung von über 10 000
Weichenftellern der Eiſenbahnverkehr im Diſtrikt Chicago teil
weiſe eingeſtellt. Techniſche Truppen find zur notdürftigen
Aufrechterhaltung der wichtigſten Verkehrslinien eingetroffen
Es iſt der Ausnahmezuſtand über den Diſtrikt von Chicago
erklärt worden.

Luftſchiff „Bodenſee“ im Schneeſturm-
Berlin, 3. Nov. (Eig. Drahtber.) Das Luftſchiff

„Bodenſee“ hatte geſtern eine fahrplanmäßige Fahrt von
Friedrichshafen nach Berlin gemacht, konnte aber wegen der
ſtarken Böen im Lufthafen Stagken nicht landen, da die Wind-
ſtärke bis zu 20 Sekundenmeter betrug. Der Kommandant
entſchloß ſich, weiter zu fahren, kreuzte längere Zeit gegen den
Wind, geriet aber dann in einen Schneeſturm und mußte,
weil die Motoren verſagten, bei Wolmirſtedt notlanden.
Die Landung gelang glatt in einer Fichtenſchonung zwiſchen
Dolle und Gröchern, Bahnſtation Malwinkel. Fahrgäſte und
Beſatzung ſind wohl. Das Schiff iſt ſoweit intakt, ſo das es
nach Abflauen des Windes einen Luſthafen aufſuchen kann.
Der Kommandant hat drahtlos Benzin, Handwerker und
Reparaturmaterigl augefordert.

Allgemeine Schieberflucht aus dem Weften.
Berlin, 3. Nov. (Eig. Drahtber.) Aus dem deutſchen

Weſten findet eine fluchtartige Abreiſe der Vertreter des
Schieber- und Wuchertums ſtatt. Bei der Abfaſſung von
Schiebern in Koblenz waren laut „B. T. auch Berliner Kri-
minalpoliziſten beteiligt.

München friert,
München, 3. Nov. Hier iſt die Zentralheizung nicht in

Betrieb, ſo daß die Bevölkerung bei der ſcharſen Kälte frieren
muß. Die bayeriſchen Vertreter an der Beſprechung der ſüt-
deutſchen Miniſter, die in Stuttgart über die ſüddeutſche Koh-
lennot ſtattfand, fuhren nach Berlin, um bei der Reichsregie-
rung die beſchloſſenen Maßnahmen zur Behebung der Kohlen
not zu vertreten.
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S Margarete Renovanz

Willi Dietz
Regierungssekretär 2

beebren sich ihre Verlobung hierdurch gaaz ergebeast
W bekannt zu geben.

Merseburg, den 2. November 1919.
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Habe meine Praxis wieder aufgenommen.
Sprechstunden. Wochen 757

Merseburg, den l. Norember 1918.
Brauhausstr. 4.

Sanitätsrat Dr. Wötteo
Vaceharat Jüür Lungentuberkuloegoe.

e n
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Der Männergeſangver. Ledertafel“

veranſtaltet anläßlich ſeines 75 jähr. Beſtehens
am Mittwoch, den 5. November, einen

muſtkaliſchen Volksabend

im Dom
unter Mitwirkung von Frau Landesrat Bothe,
Außer einem Satze für Orgel, für Cello und
Violine kommen 4 Sololieder und 6 Männer-

chöre zum Vortrag.
Vortragsfolge am Eingange Aufaug 8 Uhr

abends Eintritt frei.

O ÜÄ OJſolierplatten jeder Abmeffung
liefert prompt und preiswert

Ockhardtwerk G. m. h. H., Grimma,
Tel. 351. Telegramme Hans Ockhardt, Grimma.

steigende

Kammer Uehtspſele

Fernrui 529,
Ab Dienstag bis DBonnerstag:

„Ae Tode der Madane Dauer
Grober Sitten- und Kultarfilm in 5 Akten mit der be-
rühmiten und reizenden Känstlierin Magda Elgem,
Hochdramatische Handlung, sich von Akt zu Akt

Nur fiir Erwachsene!
Heute zum letzten Mal Henuy Porten in

I „Die beiden Gatten der Frau Ruth!“
n

Spannung.

Beteiligung r
Mark kann angeboten werden
bei einem guten,ausſichtsvollen
Unternehmen. Angebote unter
Nr. 410 an die Expedition
dieſer Zeitung.

Angebot.
SPeisezimmer nenee

FA
er S wer wen

e
e

Herrenzimm er

r Geschafts- Uebernahme. ee 2Xäch Wir haben das ven unserem Vater im Jahre 1888 gegründete Geschäft am a
u t. November d. Js. übernommen und werden dasselbe in seinem Sinne wie bisher unter e

Zirka 150 Zimmer der Firma ein einfaeker dis ganz 5 u ereioher Ausfakrung G t Sustav Engel's SöhneAlbert Hartiek man wotortar SAnh. Rioharg Zim er Wir bitten das unserem Vater bisher bewiesene Vertrauen auch uns übertragen zu
les Atfer Karkt J wollen, indem wir uns für eine streng reelle Bedienung verbürgen.

e

Münchener waſerdichte

Loden- Mäntel

3 für Herren u. Burſchen.

Gummierte wo
Regenmäntel

Ledergamaſchen

Wickelgamaſchen

krn Bues

Scene
Wirtſchaſtsmühlen für Haushalt F

Landwirte und Tierhalter,
für Hand-, Kraft- und pferdeantrieb. e

Fernruf

203

R.

rer

Gas- und Waeseraniagen

Custau Eneel's Sohn
Friedrich Engel Wilhe'm Engel

Wir empfehlen uns zur Ausführung und Lieferung folgender Arbeiten und Waren:

BRierdruckvorriehtungen aller Art
Reparaturen und Lieferungen von

Nähmaschinen Fahrräder Schreibmaschinen
Wasoh- und Wringmaschinen, Geldkassetten, eiserner Geldschränke,

Peuer- und Diebessichere Wandgeläschränke zum Einmauern.

Sperialität: Oeffnen eiserner Geldschränke.

Carbid, Tischlampen, Feuerzeuge, elektrische Taschenlampen.

Grosses Drsatzteilllager.

Jede Grösse am Lager. Forderi
Preſslisien mit Abbildung umsonst.

Fernruf eo

r

h

a

Grude, Bertüm, Voltastr. 32.
Nähe Gesundbrunnen.

Auskunft umſonſt bei

chwerhörigkeit
Ohrengeräufch, nerv. Ohr
ſchmerz über unſere tauſend-

Fach bewährten, patentamtlich
eſchütz. Hörtrommeln

Bequem und unſichtbar zu

S

tragen. Glänzende Anerken-
uungen.

Sanis Verſand ünchen 138. Fernruf
Frauen

finden Hilfe bei Stockungen der
mongatl Vorgänge durch mein
in d. härtnäckigſt. Fällen bew
Spez. Mittel renn alles nicht
Hilit, ſchreiben Sie mir u Sie
werden mir ſtets dankbar ſein.
Preis 8,85 .4. Diskr. Berſand.

B. KAhunLiebertwolkwitz- Leipzig

203

re

e e e

Automobile
Persogenrattwagen bacthratwagen (a0derer-Motonäder.

Eigene Vulkanisieranstalt für Reparaturen an Autoluftschläuchen und Decken.

Automobll-Vermletung
offene und geschlossene Wagen.

Hauptgeschäft:

Weissenfelser Strasse 7.

r n h allerw.

Fernruf

203

e

e

Stadttheater Halle
Dienstag, abds. 7 Uhr:

De Aaunverſiöte.
Wittwoch, abds 7 Uhr:

a mmer eza.
ſohrſteaet, ſenennrt

Dir.: Art eehnant,
I Dienstag. d. 4 November 1929,

abends 8 Uhr
Zum erſten Male!

vGrigri. mr
Operette in 3 Akt. v. Paul Lincke.

Donnerstag. d. 6. Novbr. 1919
abends e Uhr:

z Jbſen-Abend! r
W ad gra3

od. Ein Puppenheim.
Schauſpiel in 3 Akten von

Henrick Fbſen-
verleiht reellerGeld Seleſa. a
ſich. Leute, mo

natliche Rückzahlung.
e. Vaus, Hamburg 5.
Honigkuchen

Plätzche echt bayr., dicke, viereck„ ſüß,
das Pfund 3.90 ak inkl. Porto u.
Verſand r Poſtpaketen zu 10 Pfund ger
Nachnahme:Carl Wineus,
Ingolstadt, (Oberb nd re

Für jeden
werden zum 1. Jan. od. eüher
in gutem Hauſe 2 Zimmer t
ahnärztl. Praxis geſ. rreisangabe unter Wdie Exped. ds. Blattes erbet

Wohnung
3 bis 4 Zimmer, Küche
usw. von Brautpaarfür 1. Aprit od. früher
gesuch. Angaben er-
beien un er B. H. 4 an
die Expedition dieses

Blattes. F
ung. ſol Kontvriſt ſucht ab

Mitte November einfach
möbliertes Zimmer in od.

Umg. Merſeburg b. ſol. Leuten.
Preisangeb. unt. K. H. 409
an die Expedition d. Blattes.

2 Anzüge,
paſſend für Konfirmanden zu

verkaufen.
Damm ſtraße Nr. 17.

Vriefmarkenſammlung

verkaufen. Wo ſagt dieSeyeslion dieſes Blattes.

einen jähr.Wer tauſcht ſirrt r
gegen Ziege

um Gefl. Offert. unt. H. B.
an die Expedition d. Blattes.

Futterrüben

ea. 50 Zentner
ſofort zu kaufen geſucht. An
gebo e unter M. H. 405 an

bfercle-Auktlon.
Am Mittwoch, den 12. November 1919,

von 1 Uhr nachmittags ab,
werden im Hanptgeſtüt Graditz bei Torgau

30 Halbblutpferde
meiſtbietend gegen ſofortige bare Bezahlung verſteigert.

Liſten der zum Verkauf kommenden Pferde werden vom
ab auf Bunſch durch das Geſtütsſekretariat

Liſten mit Fehltrangaben ſind nur am Auktions-
F. November d. Js.

berſandt.
ge zu haben.

Geſtütdirektion.

offene Füsse, Krampfaderleiden
heilt sogar in verzweifelter

re

Fällen mit oft überraschendem Er-Flechten
ſolg die hautbildende schmerzWunden und juckreizstillende „Vater-Phi-

lipp-Seife“. Preis 3,00 und 5,70 Mark; äberall erhältlich. Man häütesicn vor Nachahmungen und vestelle, wo nicht erhaltlich, direkt bei
Tat L nbor Dresden- Zoehachwiis 657.
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welche mediz. u. pharmazeut. Artikel vertreiben, wenden sich
zwecks Offerte umgehend an

Max Hahn G. m. b. H., Berlin S W. 68.

die Geſchäftsſtelle d. Blattes.

Kaufleute, Geschäftsleute!
Bringt Euch darch eine wirksame lasertion im

„Merseburger Tageblatt-
dem kaufkraftigen Publikum in Erinnerung.S

für jede Bettſt. n. Maß, Polſter-
auflagen an Jederm. Katal. frei
z Eiſenmöbelfabrit Suhti Thür

Auuntjneken Krätze
ſichere und ſchnelle Hilfe durch

Biltz2 VerusalbeDoſe Mk. 3.50. Verſand:
Grüne Apotheke, Erfurt 145.

er Verantwort liche Redaktion Polititk, Oertl. und prov. Teil: Hann s Lotz, Sport:
Druck und Verlag Merſeburger Druck- und Verlaasanſtalt Z. Bals.

M. Hochheimer,
ſämtlich in Merxſebnro.

Anzeige n
Z.

S
m

à



Beilage zu Nr. 249 d

Là..LI..ALA.LLO. LDie Heimarbeit.
Soeben erſcheint der amtliche Bericht über die 103. Sitzung

der Nationalverſammlung mit der Rede von Fräulein Be hm
zugunſten der weiblichen Heimarbeit:

Margarete Behm, aus der Berliner kirchlich-ſozialen
Frauengruppe hervorgegangen, hat ſeit 20 Jahren ihre ganze
Kraft für den „Gewerkverein der Heimarbeiterinnen Deutſch
lands“ eingeſetzt und dort nicht weniger als 20000 mit der
Nadel und Nähmaſchine kätige Frauen organiſiert. Bis in
die Kreiſe der unabhängigen Sozialdemokratie hinein iſt die
perſönliche Hochachtung vor der Unermüdlichkeit allgemein mit
der Frl. Behm, eine echt mütterliche Erſcheinung, ihre Kraft
für die bedrückteſten ihrer Geſchlechtsgenoſſinnen einſetzt und
auf einem Gebiete, auf dem ſelbſt die Organiſationskraft der
Sozialdemokratie verſagt hat, ſich erfolgreich betätigt hat.
Man muß ihre lebendige Perſönlichkeit hören, um den Ein
druck zu verſtehen, den ihre herzwarme Art macht, wenn ſie
ausführt:

„Alle im Hauſe, die da wollen, daß Deutſchland arbeitet,
und die da wollen, daß das deutſche Heim wieder die Um
hegung der Familie, die Erziehung und der Schutz der Ju-
gend ſein ſoll, müſſen wir zuſtimmen: Erhaltung, nicht Ab-
ſchaffung der Heimarbeit! Jch freue mich deshalb beſonders
der Worte des Herrn Reichsminiſters, daß er die Heimarbeit-
reform bringen will.

Erhaltung der Heimarbeit ſpräche, aber nicht gleich-
zeitig forderte: Heimarbeitreform und noch einma
Heimarbeitreform! Es darf ſelbſtverſtändlich nicht ſo ſein,
daß die Heimarbeit ſich weiter als Krebsſchaden am deutſchen
Vokke erweiſt. Es darf nicht ſein, daß die Heimarbeiter die
übrige Arbeiterſchaft mnterbieten und dadurch die aufgebeſſer-
ten Löhne wieder berunterziehen. Es darf nicht ſein. daß der
Achtſtundentag gefährdet wird, und daß Heimarbeiter bis
in die aſchagraue Ewigkeit arbeiten. Darüber ſind ſich die Ver
treter der organiſierten Heimarbeiter ganz klar, und gerade
darum forderten ſie mit aller Entſchiedenheit Heimarbeit-
reform und freuen ſich, daß ſie jetzt. von ſeiten der Regierung
verſprochen iſt, wie ſie auch ſchon ſeinerzeit im ſiebenten Aus-
ſchuß, als wir die Einzelheiten der Forderungen beſprachen,
als berechtigt anerkannt ſind. Jch möchte noch auf eins hin-
weiſen: daß es jetzt unter den Heimarbeitern ſehr viele
Kriegsbeſchädigte agibt, von denen wir ja heute Trau-
riges genug gehört haben, und dann ſelbſtverſtändlich
Kriegshinterbliebene. Was ſoll denn die Frau
machen, deren Ernährer draußen auf dem felde der Ehre ge
blieben iſt, und die nun mit ihren kleinen Trabanten allein
ſteht? Sie will nicht von ihren Kindern weggehen, damit
ſie nicht Schaden leiden. Sie muß zur Heimarbeit greifen,
wenn ſie nicht ſchon früher als Zuverdienſt zu dem des
Mannes Heimarbeit getrieben hat. Es iſt alſo eine durchaus
im Jntereſſe der Volkswirtſchaft notwendige Form der Arbeit,
weil da Hände ſind, die zur Erzeugung verwertet werden
können wir brauchen Steigerung der Produktion! und
die nicht alle verwendet werden können, wenn man ſie in die
Fabrik und in die Werkſtatt bringen will. Die Fabrik und
die Werkſtatt. nimmt nur geſunde Kräfte: mit Recht, das iſt ein

enerempel. Man muß alſo die halben Kräfte mit Heim
arbeit beſchäftigen, um ſie, ſagen wir mal, mit auszunngzen
r de e der Produktion und des Wiederaufbaus Deutſch

n

Prächtig kam auch das monarchiſche Bekenntnis
heraus, das Fräulein Behm mit folgenden Worten unter ſtür-
miſcher Zuſtimmung der Rechten zum Ausdruck gebracht hat:
„Jch möchte jetzt etwas ganz Ernſtes ſagen. Uebermorgen
iſt der Geburtstag der Frau, von der man in Berlin kaum
noch ſpricht und die einſt Kaiſerin in Deutſchland war. Jhr
Herz hat für die Heimarbeiterinnen ſo warm geſchlagen, daß
mir einmal einer, der ſie genau kennt, geſagt hat: Fräulein
Behm, die Kaiſerin muß erſt ſterben, ehe ſie die Not der Heim
arbeiterinnen vergißt: das iſt etwas. was ihr bis zu ihrem
Tode am Herzen liegen wird.“ Und nun laſſen Sie mich noch
binzufügen, daß ich und mit mir Tauſende der einſamen Frau
in Amerongen in tiefer, nie erlöſchender Dankbarkeit gedenken.

Wer eine Fraktion, in der eine Margarete Behm wirkt,
als arbeiterfeindlich bezeichnet, kann nur auf gänzlich Sach-
unkundige Eindruck mochen.

Denn ich wäre ja ein ganz unverant twortlicher Menſch, wenn ich hier vor Jhnen ſtände und für re leitet, und der ſich ſchon damals, wie er ſelbſt
ertlarte,wohl ein objektives Urteil zutrauen, und man muß ſich fragen,

Bermondt

niſſe, keine Verſchwörungen ab, wie vielfach be

marck“ fart.

Kreisblatt.
Dienstag, den 4. November 1919.

Politiſche Rundſchau
Warum Amerika in den Krieg ging.

Der frühere Botſchafter Graf v. Wedel ſchreibt in den d
ob die Vereinigten h„Hamburger Nachrichten“ zu der Frage,

Staaten ſich auch ohne den uneingeſchränkten U-Bootkrieg am
Kampf gegen Deutſchland beteiligt haben würden: Jntereſſant
dürfte die Auffaſſung des letzten öſterreichiſchungariſchen Bot
ſchafters in Waſhington, Grafen Adam Tarnowſki, ſein,
der nach der Abreiſe der deutſchen Botſchaft bis zur Kriegs
erklärung der deutſchen Botſchaft in Waſhington blieb. Nach
Wien zurückgekehrt erzählte mir Graf Tarnowſtki, die Ameri-
käner hätten anfangs über den unbeſchränkten UBootkrieg
gelacht und über die deutſche Marine geſpottet, die glaube,
mit ſolchen Methoden die engliſche Marine beſiegen zu können.
Als aber die Meldungen über die große Anzahl von Ver
ſenkungen eintrafen, ſeien die Spötter verſtummt und die
Amerikaner ſeien immer unruhiger geworden.

Die Ueberzeugung habe ſich immer mehr durchgerungen,
daß man aktiv in den Kampf eingreifen müſſe, um Eng
land zu retten. Nicht der U-Bootkrieg als ſolcher, ſon
vern die Befürchtung, daß England durch die Uboote den
Krieg verlieren würde, habe die Kriegserklärung der Ver-
einigten Staaten veranlaßt.

Dem Grafen Tarnowſki, der heute die auswärtige Politik

in erſter Linie als Pole fühlte darf man
ob eine amerifaniſche Friedensvermittlung nicht unter allen
Umſtänden einen proengliſchen und antideutſchen Charakter
gehabt haben würde und ob ſie für uns zu einem annehm-
baren Reſultat hätte führen können. Jch babe ſeinerſeits
meiner vorgeſetzten Behörde über die Aeußerungen Tar-
nowſkis berichtet, die merkwürdig zu den Auslaſſungen des
amerikaniſchen Admirals Sim s über die gefährdete Lage
Englands ſtimmen.

Awalow-Bermondt und Deutſchland.
Der Chefredakteur der im Befehlsbereich der ruſſiſchen

Weſtarmee erſcheinenden Deuſſchen Soldatenzeitung Die
Trommel“, Hanns Dohrmann, hatte eine Unterredung mit
dem Oberkommandierenden Oberſt Fürſt Awalow-Ber-
mondt in deſſen Stabsquartier. Auf die Frage, wie ſich

zu Deutſchland verhalte, ſtreckte ihm der Oberſt
die Hand hin und ſagte herzlich:

„Jch achte Deutſchland. Der Krieg zwiſchen Deutſchland
und Rußland hätte vermieden werden können, wenn auf
beid en Seiten der aute Wille dazu vorhanden geweſen wäre.
Aber auch er hat Gutes geſchaffen, wenn wir aus dieſem
Krieg gelernt haben, daß wir in Zukunft in nachbarlicher
Freundſchaft nebeneinander leben ſollen. Wie ich die Wieder-
geburt meines Vaterlandes erſehne, ſo wünſche ich. daß auch
Deutſchland von der ſchweren Krankheit geneſen möchte. die
es eben durchzumachen hat. Wenn Sie nach Deutſchland mit-
teilen, was ich Fhnen heute ſage, ſo erklären Sie, man müſſe
die Dinge, die hier vor ſich gehen, in Deutſchland weniger
kompliziert auffaſſen. Hier ſpielen ſich keine Geheim-
hauptet worden iſt. Hier wird nur und ganz allein ein hei-
liger Befreiungskrieg vorbereitet, der Kampf gegen
eine Gefahr, die man in Weſteuropa offenbar noch gar nicht
ermißt. Wir ſind Soldaten und haben mit der großen Politik
mit Jntrigen und Aehnlichem nichts zu tun. Man ſollte
uns deshalb gewähren laſſen und uns mit allen Mitteln
helfen. Jch wiederhole es. es iſt die Pflicht Europas den
Bolſchewismus zu bekämpfen. Die internationale Gefahr
des Bolſchewismus ſollten alle Kulturvölker mit gemeinſamen
Mitteln bekämpfen. Wer mir darin hilft iſt mein Freund.
wer mich hindert, ein Feind Rußlands und der europäiſchen
Kultur. Und das gemäßigte Rußland wird Freundſchaft
und freindſchaft in gleicher Weiſe zu vergelten wiſſen.

Bismarck und ver Kaiſer.

Jn dem demnächſt erſcheinenden Rovemberheft der
Deutſchen Rundſchau“ ſetzt Heinrich von Poſchinger
die Mitteilung ſeiner unveröffentlichten „Geſpräche mit

Ueber ſeine Beriehnngen 2u Kaiſer Wiſheſm I

Ein ſeltſames Mädel.
Roman von Fritz Skowronnek.

16) (PVachöruck verboten.)
„C'eſt a madame. Es gehört ja Madame.“ Da nahm ſie

das Bild und gab dem Manne Geld. So viel Geld, daß er
die Mütze zog und nur noch von „madame la comteſſe“ ſprach,
denn nur eine Gräfin konnte nach der naiven Anſchauung
des Bauern ſo freigebig ſein. Und auch Fanchette wurde
beſchenkt. Reich, ſehr reich. Erſt ſah ſie das Geld verſtändnis-
los an, dann aber flog über ihr abgehärmtes Geſicht ein
Lächeln des Glückes.

„O mille fois merei. Tauſend, tauſend Dank.
werden lauter Blumen für das Grab meines Pierre.“

Als aber die ſchöne Dame vom Bilde in ihr feldgraues
Auto ftieg, um nach Saint S. zu fahren, da kam die arme Fan-
chette eilig noch einmal zu ihr gelaufen und brachte ihr eine
Mohnblume, „einen Tropfen von dem Herzblute meines
Pierre.“ Jn Saint S., wo wirklich ein großes Feldlazaratt
aufgeſchlagen war, wußte man von Hauptmann von Wöhlau
nichts.

„Nein, hierher war er niemals gebracht worden. Vom
Sturm auf la ferme von G. waren an Offizieren nur Ober-
leutnant Balding eingebracht worden, Major von Fernau
und Hauptmann von der Recke. Aber ganz recht, hat nicht
Oberleutnant von Balding immer von einem Bilde phanta-
ſtert, das er abgeben müſſe Schweſter Helene wird uns da
Auskunft geben können. Jawohl, Oberleutnant Balding.“

„Jſt er noch hier
„Ja, der arme Menſch. Noch hier und wird wohl auch

noch länger hier bleiben.“
„Rückenmarkſchuß. Schwere Lähmungserſcheinungen.

Ein ganz verdammter, verzweifelter Fall. So ein Pracht
menſch, dieſer Balding. So ein glänzender Offizier. Ritter
des Eiſernen beider Klaſſen. Und jetzt gar nicht daran
denken. Auch das iſt der Krieg.“

Das

der Frau Hauptmann zurückgeben. „Gebt es ihr, gebt es ihr!“

Schweſter Helene beſtätigte der jungen Aerztin alles,
die Herren Aerzte ihr geſagt hatten.

„Ja, in ſeinen Fieberträumen hatte Oberleutnant Bal-
ding immer nur von dem Porträt phantaſiert. Er müſſe es

was

hatte er immerzu gerufen, und auch jetzt ſei es ſein größter
Kummer, daß er das Bild nicht mehr hatte, denn er habe es
dem Herrn Hauptmann verſprochen, es der Frau Hauptmann
zu bringen. Feſt und feierlich verſprochen, und jetzt könne er
ſein dem Sterbenden gegebenes Verſprechen nicht halten.“

„Kann ich den Oberleutnant ſehen
„Gewiß. Er liegt unten im Garten.“
Da lag er. Lag in der Sonne mit bleichem, abgezehrtem

Geſicht

Lag mit geſchloſſenen Augen und ſchlief oder träumte.
Schweſter Helene trat auf ihn zu und legte eine Hand auf ſeine
Stirn und ſagte: „Herr Oberleutnant! Frau Dr. Wöhlau iſt
da. Wollen Sie mit ihr ſprechen

Da ſchlug er die Augen auf. Dieſe matten, glanzloſen,
faſt jeden Lebensſtrahles beraubten müden, todesſehnenden
Augen.

Wie ſuchend ging ſein Blick. und als er Be Wöhlau ſah
da war es, als ob ein Lächeln der Freude über ſeine armen
Züge glitte.

„O“, ſagte er, und verſuchte ihr ſeine Hand entgegen zu
ſtrecken, „wie freue ich mich, daß Sie da ſind. Jch ſollte Jhnen
eigentlich Jhr Bild wiedergeben, aber ich habe es nicht.“

„Jch habe es“, ſagte ſie, „hier iſt es. Jch habe es heute
durch jenen Zufall, der mich hergeführt, gefunden.“ Und da
erzählte ſie ihm alles, und das kurze Erzählen klang in die
Frage aus: „Wie waren Sie' zu dem Bilde gekommen

„Jch? Sehr einfach. Wir hatten die ferme von S. in
blutigem Sturme genommen. Der Feind, Engländer, Belgier
und Franzoſen, machten einen raſenden Gegenangriff. Von
einem Granatſtück getroffen,ſ ank unſer Hauptmann gerade zu
meinen Füßen zu Tode getroffen hin. Wir wollten ihn trotz

fhatte ihn zweifellos fortgeſchleppt.

des wütenden Kampfes, der im Gange war, aufheben, er aber

es Merſeburger Tageblattes

ſagte Bismarck: „Jn den letzten Monaten vor meiner Ent-
laſſung hat in ſchlafloſen Nächten die Frage mich unabläſſig
beſchäftigt, ob ich unter ih maushalten könne. Meine Liebe
zum Vaterlande ſagte mir, du darfſt nicht gehen, du biſt
er einzige, der dieſem Willen noch das Gleichgewicht zu
alten vermag. Aber auf der anderen Seite kannte ich die

Geiſtesverfaſſung des Monarchen, die mir die traurigſten Ver
wicklungen im Bereiche der Möglichkeit erſcheinen ließ.

Das Schhauſpiel, das ſich in Bayern mit König Lud
wig II verhältnismäßig glatt abgeſpielt hat, würde in einem
Militärſtaate wie Preußen einen verhängnisvolleren und
ſchwierigeren Charakter annehmen.

Der Kaiſer hat dann meinem Seelenkampfe ein Ende
bereitet, indem er mich wiſſen ließ daß er mich nicht
mehr haben wolle. Ich akzeptierte dieſen Standpunkt,
wollte das Auseinandergeben aber in einer würdigen e
durchführen. Statt deſſen hat mich der Kaiſer förm-
lich hinausgew.orfen.“

Die Preußiſche Landesverſammlung.

wird trotz der Perſonenzugſperre, die für den
5. bis 15. November angeſagt iſt. ihre Sitzungen am 4. No
vember wieder aufnehmen und ununterbrochen fortſetzen.

Das bolſchewiſtiſche Budget.
Nach der ſchwediſchen Zeitung „Socialdemokraten“ ent

hält der Staatshaushalt Sowjet- Rußlands für das erſte
Halbjahr 1919 an Einnahmen 20 350 000 Rubel, Ausgaben
50 703 000 000 Rubel. Das Defizit beträgt alſo über
dreißig Milliarden Rubel. Für Senkung der
Lebensmittelpreiſe wurden 5 Milliarden veraus-
gabt. die Eiſenbahnen arbeiteten mit Verluſt von 4
Milliarden. Ein halbes Jahr bolſchewiſtiſcher Wirtſchaft
koſtete alſo mehr als vier Kriegsjfahre
r n an

Aus Stadt und Amgebung
Das Programm der Deutſchen Volkspartei.

Die Geduld des kleinen Häufleins politiſch Jntereſſier-
ter darunter auffallend viele Damen das ſich trotz des
Hundewetters geſtern zu einem öffentlichen Vortra g-
abend der Deutſchen Volkspartei im Saale von „Müllers
Hotel“ eingefunden hatte. wurde auf eine kleine Probe ge
ſtellt. Abwechſlungshalber hatte St. Petrus einmal einen
Verkehrsſtreik inſzeniert und ließ die Elektriſche, die den Red-
ner des Abends von Halle nach Merſeburg bringen ſollte im
Schnee ſtecken ſo daß er einen großen Teil des Weges zu Fuß
zurücklegen und erſt mit reichlicher Verſpätung ſeinen Vortrag
beginnen konnte. Jnzwiſchen hatte der Leiter der Verſamm-
lung, Herr Mittelſchullehrer Brenner, bereits einen kurzen
Rückblick auf den Parteitag vom 18. Oktober geworfen. Herr
Dr. Cremer aus Dortmund verbreitete ſich dann in länge-
rem klaren Vortrag ausführlich über das Parteiprogramm der
Deutſchen Volkspartei.

Redner wies zunächſt die Daſeinsberechtigung dieſer
Partei, die die Trägerin der Ueberlieferung der alten natio-
nalliberalen Partei ſei, neben der Deutſchnationalen und der
Dentſch- demokratiſchen Partei nach. Mit erſterer nehme ſie
zwar in faſt allen Fragen, beſonders in der Stellung zur
Sozialdemokratie, den gleichen Standpunkt ein, aber ſie könne
zu ihr noch nicht Stellung nehmen, weil ſie noch in innerer
Kriſe begriffen ſei und ein feſtes Parteiprogramm noch nicht
beſitze. Aber das Programm der Partei dürfte ſich wohl im
Sinne der alten konſervativen Partei geſtalten während die
Deutſche Bol?3vartei eine liberale Partei ſei. Nach links ſei
der Trennungsſtrich klarer gezogen. Die Deutſch-Demokratiſche
Partei ſei ins Schlepptau der Sozialdemokratie und Erzber-
gers geraten und nehme beſonders in nationglen Fragen eine
Stellung ein, die ſelbſt die früher nationalliberalen Elemente
in dieſer Partei auf die Dauer kaum mitmachen würden. Jhre
Haltung gegenüber dem Sozialiſterungs- und Betriebsräte-
geſetz ſei durchaus abwegig und ihr internationaler Pazifis-
mus, der zu einer nationalen Knochenerweichung geführt babe,
ſei zur Führung der volitiſchen Geſchäfte Deutſchlands durch-
aus ungeeignet. Demgegenüber ſtrebe die Deutſche Volks
vartei die Wiedererweckung des nationalen Eedankens an,
damit des dentſche Velk eines Tages den Schmachfrieden

ne

S

wehrte uns. „Laſſen Sie mich liegen und ſterben Kamerad“
ſagte ec. „Nur um eines bitte ich Sie, dieſes Bild und er
gab mir ein Bild, das er küßte geben Sie meiner Frau.
Schiclen Sie es ihr und ſagen Sie ihr. auf dieſes Bild hätte

ich den letzten Kuf merner Liebe gedrückt auf dieſes Bild
habe ich den letzten Atem meiner Seele verhaucht.“

Jch nahm das Bild und verſprach es und wollte mein
Verſprechen auch halten. Das Schickſal aber Sie ſehen es
ja wollte es anders. Der Feind warf uns aus der er
oberten Stellung wieder heraus. Zwei Stunden ſpäter war
ſie in heißem Angriff wieder in unſerer Hand. Jch ſuchte nach
Hauptmann vor Wöhlau. Er war nicht zu finden. Der Feind

Ein Zeichen, daß er doch
nur verwundet war. Jch nahm das Bild und wollte es
meinem Verſprechen gemäß an Sie ſenden, da begann das
feindliche Feuer aufs neue. Ein Granatſplitter traf mich,
und das Uebrige wiſſen Sie ſelbſt oder Sie fehen's.“

Das war alles, was er ihr erzählte.
Es war viel, brachte aber nur neue Ungewißheit und

Qual. Wo war er jetzt? Lebte er? Wie ging es ihm, wenn
er in Gefangenſchaft war, und warum ließ er nichts von ſich
hören

Jn jedem Falle war ein weiteres Suchen ausgeſchloſſen.
Ein perſönliches wenigſtens, und es blieb ihr nichts übrig, als
zurück zu ihrem Dienſt zu gehen. Jn ihren Entſchluß aber
griffen die Ereigniſſe wieder einmal mit eiſerner Hand ein.

Gerade bei Saint S. entwickelte ſich ein neuer hartnäckiger
Kampf.

Der Feind hatte es auf eine Ueberrumpelung abgeſehen,
die an der Wachſamkeit der deutſchen Truppen natürlich
ſcheiterte.

Mit ungeheuren Verluſten wurden die Franzeſen zurück-
getrieben. Der fliehende Feind wurde bis in ſeine Stellungen
verfolgt und aus dieſen geworfen.

etzung ſolgt

a

e



wieder loswerde.“ Mit Erzverger, den die Demokraten einſt
wegen der Unterzeichnung dieſes Friedens heftig angegriffen,
ſitzen ſie heute in der Regierung wieder einträchtig zuſammen.
Einer ſolchen Partei könne man nicht das Recht zuſtehen, ſich
als Vertreter nationaler Belange zu erklären. Die Demokra
tiſche Partei ſtehe heute of dem Boden der Republik; die
Herren Schiffer und Friedberg hätten ſchnell umgelernt, aber
Millionen von Wählern dieſer Partei erſehnten die Monarchie
zurück. Die Stellung der Deutſchen Volkspartei zu Zentrum
und Sozialvergokratie ſei die alte geblieben.

Zum eigentlichen Thema des Vortrages übergehend er
läutert Dr. Cremer insbeſondere die eigentlich neuen Geſichts
puntkte des in ſeinen Grundzügen unſeren Leſern bereits be-
kannten Parteiprogramms. Bezüglich der Staatsreform er
ſtrebt es aus vernnnſt- und gefühlsmäßigen Gründen auf ge
ſetzlichein Wege das Kaiſertum, ferner den deutſchen Einheits
ſtaat, bis dahin jedoch ein ungeſchwächtes, unzerſtückeltes
Preußen. Nur in der Monarchie iſt die Jntegrität des pflicht-
trenen und unbeſtechlichen Beamtentums gewährleiſtet, nur
ein auf der allgemeinen Wehrvpflicht aufgebautes Volksheer
ſichert die Verfaſſung. Daneben ſoll das parlamentariſche
Syſtem in einer dem deutſchen Volke angemeſſenen Form be
ſtehen. Die Partei bekämpft die ſeit der Revolution einge
tretene Ueberflutung Deutſchlands durch fremdſtämmige Per
ſonen, dagegen ſind ihr die Jnden, ſoweit ſie ſich dem deutſchen
Volkstum einordnen, als Mitarbeiter willkommen. Jm Ge

Die Fettmenge für die Woche vom 2. bis 8. November
5. Js. wird hiermit für Merſeburg auf die gewöhn-

75 Gramm
auf alle Zuſatzmarken auf

50 Gramm
Feſtgeſetzt.

Merſeburg, den 37. Oktober 1919.
Der kommiſſariſche Landrat.

Dr. Mo 3le.
Oeffentliche Belobigung!
Der Herr Landrat gibt mir bekannt J.Nr. 10913 I. 20/10:

Die Fenerfſpritzen der Gemeinden GroßGräfendorf und
Schot erey ſind nach dem vorliegenden poltzeilichen
Prüfuungsbericht für 1819 als ſehr gut im Stande be
zeichnet worden.
Lobend möchte ich dieſes Urteil hiermit bekannt geben,
weil es die Tätigkeit und Sorgfalt der betreffenden
Spritzenführer kennzeichnet.

Der kommiſſariſche Landrat.
Dr. Mosle.

Ver öffentlicht mit dem Zuſatz: „daß auch die Mannſchaft
hei der Arbeit das vollſte Lob geerntet hat.

GroßGräfendorf, den 1 November 1919.

J.-Nr. 779/19. Kurt Hochheim, Amtsvorſteher.

Jnfolge Kohlenmangels
kann Gas bis auf weiteres nur noch in den Stunden von
morgens 5 Uhr und abends vom Eintreten der Dunkel
heit bis 10 Uhr abgegeben werden.

Merſeburg, den 3. November 1919.
VII. 528/19. Die Verwaltung des ſtädt. Gas werks.

Roßfleiſch- und Fleiſchwaren-Verkanf
findet am 4. November 1919 bei Hoffmann. Brühl Nr. 6

auf Feld 2
nachm. von 23 Uhr auf die Orönungsnummern 1401 1500

34 1501 1600ſtatt. Ein Anſpruch anf eine beſtimmte Art von Fleiſch ve-
ſteh nieWMerfſeburg, den 3. November 1919.
L.-A. I. 1048/19. as nädtiſche Lebensmittelamt.

9 2 1Schuttabladen. Die Räude unter den Pferden
In letzter Jeit i des Rittergutsbeſitzers Kröätzſchletzter Zeit iſt an dem in Wallendorf, der Gutsver
ege zwiſchen HK raitt- und waltung in Weqwitz, dem

Werderſtraße Aſche abgeladen Härtuer Beil in Pretzſch dem
wurden. an Landwirt Stögner in Löpitz

Firweiſen hierdurchwieder ind Sattlermeiſter Ramthor
alt darauf hin, daß dies nach in WWallendorf iſt erloſchen

ne er Sraßenpolizei- Löſſen, den 31. Oktober 1919.
verordnung vom 22. Juli 1878 Der tet

Schutt und Aſche darf nur Amtliche Bnnahme- und
auf dem von der Stabt be Verkaufs elle
I a 3 9immten Platze am hintern für Altleder und getragene
Gotthardtsteiche abgeladen t Schuhwaren
werden.o Merſeburg, Karlſtraße 4Merſeburg, d. 27. Okt. 1919. Be 4.i a Okt Feruſprecher Nr. 591.Die PolizeiVerwaltung.Geſch.-Nr. B. P. 336/19. g. r

l auch größere Beiragee verleihen Verkan f s T al g.
schnell u. kulant Merſeburg, den 8. Nov. 1919

m

Da Lkine Ausſprache nicht gewünſcht wurde. ſchloß Herr
Brenner die Verſammlung, nachdem er dem Dank der An
weſenden noch beſonderen Ausdruck verliehen und zum Bei-
tritt zur hieſigen Ortsgruppe der Deutſchen Volkspartei aufge
fordert hatte.

Bunte Zeitung
Das Gebet als Streikwaffe.

ck. Eine eigenartige Waffe verwendeten die Streikenden,
wie in einem engliſchen Blatt erzählt wird, bei dem Straßen
bahnerſtreik in Kairo im Jahre 1906. Am 1. Streiktage warb
die Straßenbahngeſellſchaft Freiwillige an, die den Verkehr
aufrechterhielten, ſodaß die Sache der Straßenbahner ſehr
ſchlecht ſtand. Da kamen ſie anf ein enebenſo originellen wie
wirkſamen Gedanken. Bekanntlich iſt es von dem Geſetz des
Jslams verboten, einen Gläubigen im Gebet zu ſtören, bis
er wenigſtens 4 Stunden lang ſeine Andacht verrichtet hat.
Dies gilt auch für die zum Tode verurteilten. Auf dieſes
Geſetz bauend, brachten die ſtreikenden Straßenbahner ihre
Gebetteppiche und Korane auf die Straße und knieten auf den
Schienen nieder, wobei immer nach vier Stunden einer den
anderen ablöſte. Nun weigerten ſich alle frommen Moha-
medaner, in Anbetracht eines ſolchen heiligen Hindverniſſes
den Verkehr aufrecht zu erhalten, und nachdem die Streikenden
vier Tage und vier Nächte unaufhörlich gebetet hatten,
mußt endie Direktoren der Straßenbahn von Kairo den For
derungen der Straßenbahner nachgeben, die ihren Erfolg noch
als einen beſonderen Sieg feierten, den Allllah und ſein Pro
phet über die Giaurs womit ſie die chriſtlichen Direk-
toren gemeint hatten errungen hätten.

Turnen, Sptel und Sport
Die Fußballſpiele am geſtrigen Sonntag.

b. Der Fußballſport am geſtrigen Sonntag litt natur
gemäß ſehr ſchwer unter dem niedergegangenen Schneemaſſen,
zumal auch das Schnegeſtöber ſelbſt am Nachmittag nicht nach-

ließ. Jnfolgedeſſen ſind wieder zahlreiche Verbandsſpiele
ausgefſallen, und die Terminnot wird immer größer. Manche
Mannſchaft zog es unter den Verhältniſſen vor, hübſch zu
Hauſe zu bleiben, und überließ dem Gegner kampflos die
Punkte. Hoffentlich ſind wenigſtens an den nächſten Sonn
tagen die Witterungs verhältniſſe beſſere, die Fußballſpielplätze
ſpielfähig, damit der Sportbetrieb wieder in vollem Umfange
aufgenommen werden kann.

Nun zu den einzelnen Spielen ſelbſt:
Hohenzollern I Fortung I-Dölau 4:1 (1 1).
Trotz Schnee und Sturm fand das für geſtern angeſetzte

Verbandsſpiel obiger Vereine auf dem Nulandtsplatze ſtatt.
Der Schnee und das Schneegeſtöber beeinträchtigte naturge-
mäß das Spiel ſehr und ließ nur ein kurzes Paßſpiel zu.
Hohen,

F

H. Blume Co., Hamburg 24. M. 675/19. Der Magiſtrat.
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Ab Dienstag bis einschl. Freitag:
der beliebteste Filmstar unseres Theaters,Cunnar Iolnaes, der Darsteller aus: „Die Lieblingsfrau

des Maharadscha“, im Zusammenspiel mit seiner Partnerin:

tederum wird unser neuer Spiel-

Clara Wiethim.

vervollſtändigte
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ſich bald. Jn der erſten Zeit war das Spiel offen und b
übernaghm Dölau durch einen ins leere Tor geſchoſſenen B
die Führung. Eine Viertelſtunde ſniter konnte Mäder
einen gut getretenen Eckball von Meißner zum Ausgleich
einköpfen. Bis zur Halbzeit blieb das Spiel verteilt. Nach
Seitenwechſel übernahm Hohenzollern die Führung, konnte
aber zunächſt nichts Zahlenmäßiges erreichen. Jn der Mitte
der Halbzeit konnte Hohenzollern durch Schenk und Gö
deke noch dreimal kurz hintereinander erfolgreich ſein.
Gegen Ende des Spieles konnte Dölau ſich nochmals etwas
frei machen, aber ein Tor fiel auf beiden Seiten nicht mehr.
Der Schiedsrichter Becker (V. f. B.) leitete das Spiel äußerſt
umſichtig und gengn.

Das Spiel im Augarten der beiden Liga-Erſatz-
mannſchaften

V. f. B. Spsortverein 98- Halle.
mußte mit dem Stand 1:3 für Halle wegen Schneewetters
abgebrochen werden. Das Spiel wird neuangeſetzt. V. f. B.
hatte reichlich Erſatz eingeſtellt, ſpielten aber aufopfernd,
ſadaß ein faſt ausgeglichenes Spiel ſtattfand, techniſch war
Halle beſſer.

Die II. Mannſchaft von Hohenzollern brach infolge
allzuſchlimmen Schneegeſtöbers das Spiel bei einem Stande
von 0:2 für Preußen II-Halle auf Veranlaſſung des Schieds
richters ab. Das Spiel wird wiederholt.

Bei den Spielen der Jugendklaſfe überließen die
Gegner von Hohen ollerns erſter und zweiter Jugend-
mannſchaft dieſen durch Nichtantreten die zwei Punkte.

Die Spiele der drei Mannſchaften Germania s
mußten ebenfalls wegen Schneewetters ausfallen.

Verſammlung. Ballſpielverein Hohenzol-
lern hält am kommenden Mittwoch ſeine Monatsver-
ſammlung ab. Anſchließend findet die Preisverteilung
der Leichtathleten ftatt. Es dürfte eine zahlreich beſuchte Ver
ſammlung werden, der Verein zählt nahezu 300 Mitaglieder,
da laut Beſchluß der letzten Monatsverſammlung ſämtliche
Aktiven und ſpielenden Mitglieder zu dieſen Mongtsverſamm-
lungen erſcheinen müſſen.

Weitere Fußball-Neſultate. Leipzig: V. f. B.
Dresdner Sportklub 11 4; Eintracht Olympia 2: 1: T. und
B. Ballſpielklub 5:3 Halle: V. F. L. Naumburg
3 1 Wäacker-Halle--98 3 0; Faävorit Komet 5 0. Auch
e mußten die meiſten Spiele wegen Schneewetters aus
allen.

Winterſport. In Thüringen iſt ſtarker Schneefall mit
heftigem Schneetreiben eingetreten. Es iſt vorzügliche-
Winterſportwetter.

interſport im Erzgebirge. Aus Oberwieſenthal wird uns geſchrieben: Abermals iſt das geſamte
obere Erzgebirge in ein glitzernd weißes Gewand gehüllt.
Eisblumen bilden ſich an den Fenſtern vor Kälte, und der
Schnee knirſcht unter den Füßen. Groß und klein betätigen
ſich ſchon lebhaft mit Ski und Rodel, und wie es ſcheint, bleibt
er diesmal liegen. Denn ein alter Aberglaube ſagt: Fällt das
Laub im Schnee, dann bleibt er liegen.

Lehrlingsſtelle
bei der ſtädtiſchen Sparkaſſe
(Spar- nud Giroverkehr) vom
1. April 1920 zu beſetzen.

Bewerbungsgeſuche mit ſelbſt
reſchriebenem Lebenslauf u. Schul
zeugniſſen bis 3. November 1919
an Magiſtrat zu 3399/19.

Merſeburg, den 31. Ott. 1918
Der Magiſtrat.

oder Lehrfräulein
ſür käufmänniſches Büro ge
fucht. Zu erfragen in der Ex
pedition dieſes Blattes

Zuverläſſige ſaubere

Aufwartung
für einige Vormittagsſtunden
geſucht. Zu erfragen in der
Expedition dieſer Zeitung.

Kirchliche Nachrichten.
Dom. Getauft: Peter, S.

d. Diplom-Fnugenieurs Joſen-
hans; Gün her Joachim, S d.
Drehers Zorn Marie Minna

m

e eLumpenprinzessin! Herta, T. d. Zimmermanns
Eine Geschichte für kleine Madchen, und soſche, die kleine Mädchen

lieb haoen. Filmroman in fünf reichillustrierten Kapiteln,
Aus dem Leben einer übermütigen tollen Komtess.

Motto:
Das sich die Wogen senken und heben,
Das eben ist des Meeres Leben
Und das es hoffe von Tag zu Tag,
Das ist des Herzens Wellenschlag!

Wir erwarben tüär diesen Falm das azleſnige
Erstautiäührungsreent tir Hersevurg-

e hieJ

ringt, als er zwischen Pflicht und Liebe kämpft.
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Sensationelles Detektivabenteuer in
5 Akten.

Dieser Fihm ist der anerkannt beste Detektivfilm, den man bis jetzt
zeigt. Tiefergriffen senen wir die grosse Liebe des Meisterdetektivs
an uns vorüberziehen und sehen die gewaltige Seelenpein, die er

Auch für diesen
Film erwarben wir das alleinige Erstaufführungsrecht für Megseburg.

Koch. Getraut: Der Hilfs-
ſchaffner Franz Fuhrmann m.
Frau Anna geb. Nauber.
Beerdigt: Die Ww. Amalie
Schurig geb. Kraft.

Muſikaliſcher Volksabend
Mittwoch, abends 8 Uhr im
Dom (Liedertafel) Eintritt fret.

Stadt. Getauft: Hans Paul
Franz, S. d Kaufm. Schultze;
Georg Richard, S. d. Arbeiters
Zeiger; Richard Hans, S. d.
Schloſſers Beine; Hermann
Karl Heinz, S. d. Vize-Feldw.
Boße; Friedrich Heinrich Herm.
Peter, S. d. Gemeindehelfers
Paulſen; Erna Martha Anng,
eine unehel. Tochter. Ge
traut: Der Kaufmann G. P.
Schwarzer mit Frau Ch. M.
E. geb. Fiſcher; der Fabrik-
beſitzer G H. Burger mit Frau
F. W. G. geb. Ortmann; der
Monteur W. Kummer mit Frau
M. geb. Weber. Beerdigt:
die Ehefrau des Bäckermeiſters
Kanis Die Witwe Hirſch.

Zur getälligen Beachtung!
NB. Wir machen darauf aufmerksam, dab unser Theater

Wochentags von 5 Uhr
geöffnet ist. Um den Andrang an der Avendvorstellung zu steuern,
bitten wir möglichst die Nachmittags- Vorstellungen zu desuchen, an
dem volle Musikbegleitung staitfindet. Der Einlass ist durchgehend
und findet jeder Zeit statt.

Die neue Direktion: A. Biike.

Altenburg. Getauft: Paur
Fritz, S. d. Bahnſteigſchaffners
Hochtirch; Otto Paul Sohn d.
Schloſſers Wüller; Emma Ger-
trud, Tocht. d. Geſchirrhaliers
Schmidt. Getraut: Der
Zementarbeit. F. W O. Lauſchke
mit Frau M. J. Kriſchock geb.
Flohr; der Hilfsheizer H. D. F.
Block mit Frau M. K. S. geb.
Plenge; der Schloſſer O. Müller
mit Frau M. geb. Mühl.
Beerdigt: Die Witwe Berta
Sachſe geb Mohr; die Ehefrau
des Bierfahrers Kolbe.

Neumarkt. Getauft: Heinz
Karl, Sohn d. Arbeiters Sab-
lowski; Johannes Paul, Sohn
des Bäckers Wendling.
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